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Etatberatung.
Nüchterne Reichstagsdebatten.

Der Reichstag hat am Donnerstag die Arbeit aufgenom-
men, nachdem am Tage vorher die Regierung die Finanzlage
roſig dargeſtellt hatte. Das neue Präſidium mußte als erſten
Redner aus dem Hauſe einem Sozialdemokraten das
Wort erteilen, da es üblich iſt, daß die Parteien in der Reihen-
folge ihrer numeriſchen Stärke ſprechen. Die „poſitive Tätig
keit“ der Volksvertretung hat alſo begonnen, und zwar mit
der Beratung des Etats. Da die Regierung durch die Hinaus-
Zzerrung der Neuwahlen die mögliche Arbeitszeit des Reichs-
tages ungehindert verkürzt hat, ſo wird die Volksvertretung
kaum dazu kommen, irgendwelche eingehenden Beratungen

neuer Geſetzentwürfe in der Richtung des Fortſchritts vorzu
nehmen. Bis 31. März ſoll der Etat erledigt ſein, was nur
im Hetztempo möglich wäre. Wahrſcheinlich wird man aber
bis Oſtern damit nicht fertig werden. Dann beſteht die
Regierung auf der Bewilligung ihrer neuen Rüſtungsvor-
lagen, ſo daß entweder aus dem Hauſe heraus faſt nichts
erledigt werden kann oder nur Unweſentliches in den Zwiſchen
pauſen durchzupeitſchen wäre.

Es ſieht recht trübe aus mit der Erfüllung der Hoff-
nungen auf „poſitive Erfolge“. Die Maſſen draußen im Lande
hoffen auf Milderung der künſtleriſchen Lebensmittel-
teuerung, ſchreien nach Aufhebung des Druckes der in
direkten Steuerlaſten, heiſchen Rüſtungseinſchrän-
kAng, fordern ſtürmiſch Erweiterung der Volks
rechte es bleibt vorläufig alles beim alten. Oder richtiger
nein, es wird etwas geſchehen, aber nicht in der Richtung zum
Beſſeren, ſondern vorerſt zum Schlechteren. Die angekündigten
neuen Rüſtungsverſtärkungen erfordern neue Laſten es er
ſcheint ausgeſchloſſen, daß dieſer Reichstag ſchon ſtark genug
wäre, die Beſitzenden zur energiſchen Steuerleiſtung heran
zuziehen und die ſchaffenden Maſſen zu entlaſten.

Die Sozialdemokratie hat geſtern durch ihren Red-
ner Frank die Anträge betonen laſſen, die ſie eingebracht
und noch einbringen wird. Es iſt eine ſtattliche Sammlung
poſitiver Fortſchritte, die zu erreichen wären, ohne daß der
Beſtand der bürgerlichen Klaſſengeſellſchaft irgendwie erſchüt-
tert würde. Die Fraktion ſcheint die Taktik befolgen zu wollen,
nur ſo viel zu fordern, wie die bürgerlichen Parteien bewilligen
müßten, wenn ſie liberal oder dasjenige wären, wozu ſie ſich
in ihrem Programm und Kundgebungen bekennen. Da man
als Fraktionsredner auch den Genoſſen Frank vorſchickte, der

als eifrigſter Freund der „Großblockpolitik“ bereits im badi-
ſchen Landtägle für die Uebertragung der Großblocdkpolitik auf
das Reich ſchwärmte, ſo ſcheinen alle Kräfte auf die berühmte
Herausſchlagung des „Möglichen“ eingeſtellt zu ſein bis auf
die Nationalliberalen. Jn ihre Hand ſcheint unſer Schickſal
gelegt. Wollen ſie nicht, ſo werden wir mit leeren Schüſſeln
heimgeſchickt Es iſt das ſehr heiter und doch auch ſehr
wichtig, die Stellung der bürgerlichen Parteien zu den ſozial-
demokratiſchen Anträgen zu verfolgen. Genoſſe Frank hat in
ſeiner Rede planmäßig alles vermieden, womit er die Kluft
zwiſchen Liberalen und Sozialdemokraten, zwiſchen Kapitalis-

mus und Sozialismus vertiefen könnte, man darf geſpannt ſein,
ob die Liberalen ihm das danken werden, Eswirdfreilich allerſeits
begrüßt werden, daß der Reichstag gleich von vornherein von uns
zu poſitiver Arbeit gezwungen werden ſoll, aber wir hoffen zu
verſichtlich, daß im Fortgang der Debatten auch von unſeren
Rednern die tieferen Gründe unſerer Forderungen und die
Ziele unſeres Weges aufgezeigt werden mögen. Es kommt
nämlich auf die Richtung an, in der man der Katze den
Schwanz ſtreichelt!

Die anderen Parteien ſchickten ebenfalls Redner zweiter
Garnitur vor. Für die Nationalliberalen ſprach Junck an
Stelle von Baſſermann, der ſich wohl gehütet haben mag, nach
rechts oder links Farbe bekennen zu ſollen. Und die Junker
ſchickten nicht ihren Heydebrand, ſondern „ihren“ Weſtarp
vor; ebenſo brachte das Zentrum nur ſeinen Speck. Es kam
aus dieſen Reden nichts heraus, was politiſch von weiterer
Bedeutung wäre. Erwähnenswert jſt nur, daß alle bürgerlichen
Parteien ſich zum Weiterrüſten bekannten, daß Zentrum und
Konſervative die Erbſchaftsſteuer weiterhin ablehnen, ihre er
neute Einbringung ſogar als „Brüskierung“ empfinden wür-
den, wie Speck ſagte. Die Regierung dürfte wohl gehorchen

wollen. l Lande draußen,

Reichskanzler Bethmann machte Mitteilung von den Be
ſprechungen mit dem engliſchen Kriegsminiſter Haldane und
deutete an, daß über einige Punkte gemeinſamen Jntereſſes
gewiſſe Uebereinſtimmungen erzielt ſeien. Die Sozialdemo-
kratie wird es ſich angelegen ſein laſſen, dieſe ſchüchternen
Keime zu entwickeln und eine konſequente Friedenspolitik zu
treiben. Vor allem durch grundſätzliche Ablehnung jedes wei-
teren Wettrüſtens was das einzige poſitive Zeichen einer
wirklichen Friedenspolitik iſt.
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Stimmungsbild aus der Sitzung.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns:
O. B. Die Obſtruktion der reaktionären Parteien war am

Mittwoch zuſammengebrochen vor dem Entſchluß der Linken,
unbedingt ein arbeitsfähiges Präſidium zu ſchaffen. Am
Donnerstag regte ſie ſich nicht mehr, und es war nur noch
komiſch zu beobachten, wie verlegen ſich die Ohnmacht der Be
ſiegten vom 12. Januar äußerte. Den Zentrumsredner Herr
Speck aus Bayern gab ſich unendliche Mühe, dem Staats
ſekretär des Reichsſchatzamtes vorzurechnen, daß für die Deckung
der notwendigen Ausgaben eine Steigerung des Anleihebedürf-
niſſes ausreichen werde. Hinter dieſer Rechnung verbarg ſich
einfach die unausgeſprochene Furcht vor einer nun ungbwend-
baren Erbſchaftsſteuer. Daß dieſer nur ſo erklärliche Wunſch
des Zentrums nach neuen Anleihen mit der früheren Politik
der Partei keineswegs übereinſtimmt, konnte der Schatzſekretär
mit Leichtigkeit nachweiſen, und auf dieſen Widerſpruch ver
mochten die Zentrumsleute nur mit verlegenem Lächeln zu
antworten.

Naturgemäß gröber kam bei den Konſervativen der Aerger
über die Zerſchmetterung der früheren Mehrheit zum Ausdruck.
Graf Weſtarp, der für ſie ſprach, hatte ſich offenbar vorge
nommen die ganze tot jtät aufzubrin üb e einpreußiſcher Junter verfügt. ünd es nahm h under,

als er die Vergewaltigung der unbeſiegbaren Sozialdemokratie
vorſchlug. Willkürliche Anwendung der beſtehenden Geſetze oder
Schaffung neuer Ausnahmebeſtimmungen das iſt von alters-
her junkerlicher Staatsweisheit letzter Schluß geweſen. Auf
die große Mehrheit des Reichstags, auch auf die Umſichtigeren
unter den Reaktionären, konnte ſolche derbe Plumpheit un
möglich ermunternd oder belebend wirken, mochte ſie auch mit
der erhabenen Suffiſfance vorgetragen werden, die einem Herrn
Grafen zu Gebote ſteht. Der Reichstag hatte zu Beginn der
Debatte das poſitive Arbeitsprogramm der Sozialdemokratie
in einer klaren und präziſen Rede unſeres Genoſſen Frank
kennen gelernt, der von Anfang an die volle Aufmerkſamkeit
auf allen Seiten hatte. Die Fraktion hat für die kommende
Seſſion deutlich gezeigt, daß ſie das Vertrauen des Volkes durch
unmittelbare Wirkſamkeit und Aktion rechtfertigen wird. Es
iſt nichts Unerreichbares und auch nichts, was widerlegbar
wäre, in all den Vorſchlägen, die der erſte Etatsredner der
Sozialdemokratie überzeugend entwickelt hat.

Von den Nationalliberalen ſprach der Abg. Junck, für
deſſen Rede ſich ſchwerlich eine einheitliche Charakteriſtik finden
läßt. Er warnte die Rechte und mahnte die Linke, wie es ſich
ſo für einen Nationalliberalen gehört. Aus ſeiner Rede muß
feſtgehalten werden die Erklärung, daß die nationalliberale
Fraktion im Augenblick wenigſtens! „nahezu einmütig“
die Gegenwart eines Sozialdemokraten im Präſidium für not
wendig hält.

Jm übrigen vernahm das Haus heute eine knappe Er
klärung des Reichskanzlers, daß zwiſchen der engliſchen
und der deutſchen Regierung die in Berlin begonnene Unter
haltung über gemeinſame Intereſſen fortgeſetzt wird. Es wäre
in der Tat zu begrüßen, wenn endlich zwiſchen den beiden
großen Völkern friedliches Einvernehmen geſchaffen würde.

Es war im ganzen kein Tag leidenſchaftlicher Debatten, und
auch Graf Weſtarp erlebte nur das Schickſal, das ſeine he-
wußten Provokationen durch die Heiterkeit der Linken erſtickt
wurden. Die ernſte Arbeit iſt in Angriff genommen worden.
Jm Saal und auf den reichbeſetzten Tribünen war das Jnter-
eſſe an der Debatte ſtark und anhaltend.

Reichstagsbeſchlüſſe vor dem Bundesrat.
Dem Reichstag iſt eine Denkſchrift über die Entſchließungen

des Bundesrats über Anträge, die ihm vom Reichstage zu
gingen, übermittelt worden. Daraus ſei mitgeteilt, daß der
Bundesrat nicht begabſichtigt, Baukontrolleure aus der
Arbeiterklaſſe einzuführen, ebenſowenig einen Seſe
entwurf vorzulegen, durch welchen die Freizügigkeit und die
Freiheit des Arpe Wwweriragee den Bergarbeitern gewähr
leiſtet wird. Ueber die Arbeitsverhältniſſe der Anwalts-
angeſtellten haben Erhebungen ſtaiigefunden, deren Be
arbeitung noch nicht abgeſchloſſen iſt. Eine Denkſchrift üher
Zulageweſen und Löhnungszuſchüſſe im Reichsheer iſt in Vor
bereitung.

Nationalliberal.
Das Wort „Nationalliberal“ wird im politiſchen Leben

immer mehr die Bezeichnung für Jammer, Grbärmlichkeit,
Grundſatzloſigkeit und Verſchwommenheit. Das Pendeln der
nationalliberalen Fraktion in der Präſidentenfrage des Reichs
tags findet ſeine Fortſetzung in dem Zerfall der Pariei im

Einerſeits fordern die Wähler „liberale“

ren ren wir den Wortlaut der Ankräge zur Ver

Politik, andererſeits ſchreien ſie für „nationale“ Betätigung.
Der Vorſtand des nationalliberalen Vereins für Leipzig
und Umgebung hat folgendes beſchloſſen:

Der Vorſtand bedauert es, daß verſchiedene Mitglieder
der nationalliberalen Reichstagsfraktion einerlei, welche
politiſchen oder perſönlichen Gründe für dieſe Herren vor
lagen, ihre Stimme für den Abg. Bebel als Erſten Präſi
denten, der in erſter Linie den deutſchen Reichstag nach außen
hin zu vertreten hat, abgegeben haben. Der Vorſtand miß-
billigt es entſchieden, daß die Fraktion in dieſer ganzen ſo
wichtigen Frage nicht einheitlich und geſchloſſen vorgegan-
gen iſt.

Der nationalliberale Verein in Eſſen a. R. telegraphierte
eine Reſolution nach Berlin, in der es heißt:

Wir mißbilligen dieſe Stellungnahme aufs ſchärfſte, die
geeignet iſt, den monarchiſchen Gedanken zu unter-
graben und den Kampf gegen die Sozialdemokratie zu
erſchweren.

Aehnliche Proteſte kommen aus andern Städten. Die
Leitung der nationalliberalen Partei hat ja bereits kapituliert
und bereut. Die Zurückziehung Paaſches aus dem Präſidium
war das Signal zum Marſch nach rechts. Der „national-
liberal-fortſchrittlich- ſozialdemokratiſche Großblock“ hatte in der
Wahl Scheidemanns zum Vizepräſidenten ſeine Lebens-
kraft erſchöpft er ging ſofort wieder aus dem Leime.

Mehr Volksrechte!
Poſitive Arbeit der ſozialdemokrat. Reichstagsfraktion.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat am 14. Februar die
erſte Serie Jnitiativanträge im Reichstage eingebracht.
Sie zerfallen zunächſt in zwei Gruppen: Anträge ſtaats
rechtlicher Natur, die auf eine Erweiterung der Rechte des

inauslaufen, und ſozialpolitiſche Anträge.

faſſungsreform:
1. Der Artikel 8 der Verfaſſung des Deutſchen Reichs erhält

folgenden Zuſatz:
Jn jedem Bundesſtaate muß eine auf Grund des allgemeinen,

gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts gewählte Vertretung
beſtehen. Das Recht, zu wählen und gewählt zu werden, haben
alle über 29 Jahre alten Reichs angehörigen ohne
Unterſchied des Geſchlechts in dem Bundesſtaate, in
dem ſie ihren Wohnſitz haben.

Die Zuſtimmung dieſer Vertretung iſt zu jedem Landes
geſetz und zur Feſtſtellung des Staatzhaushaltsetats erfor
derlich.

2. Jn Art. 11, Abſ. 2, der Verfaſſung des Deutſchen Reiches
ſind hinter den Worten (Zur Erklärung des Krieges
im Namen des Reiches iſt die Zuſtimmung „Des Bundesrats“
einzuſchalten „und des Reichstags“ (erforderlich)

3. Jn Artikel 17 werden die Worte:
(des Reichskanzlers, welcher dadurch die Verantwortlichkeit
übernimmt, geſtrichen.

Hinter Artikel 17 ſind folgende Beſtimmungen einzufügen;
Artikel 17a. Der Reichskanzler iſt für ſeine Amtsführung
dem Reichstage verantwortlich. Dieſe Verant-
wortlichkeit erſtreckt ſich auf alle politiſchen Handlungen und
Unterlaſſungen des Kaiſers. Der Reichskanzler iſt zu entlaſſen,
wenn der Reichstag es fordert.

(Jn weiteren Artikeln 17b bis 17 i werden dann Vorſchriften
über die praktiſche Durchführung der Verantwortlichkeit, An
klage des Reichskanzlers, Verfahren gegen ihn, Schadenerſatz
uſw. gegeben.)

4. Jn die Verfaſſung des Deutſchen Reichs wird nach Artikel
28 nachfolgender Artikel eingefügt:

Artikel 28a. Der Reichstag hat das Recht, behufs ſeiner
Information Kommiſſionen zur Unterſuchung von Tatſachen
zu ernennen. Dieſe Kommiſſionen ſind berechtigt, Zeugen und
Sachverſtändige auch eidlich zu vernehmen und über-
haupt alle diejenigen Erhebungen zu veranſtalten, die ſie zur
Klarſtellung der Tatſachen für nötig erachten. Die Behörden
ſind gehalten, dieſen Kommiſſionen bei Ausübung ihrer Amts
pflicht innerhalb der Grenzen ihrer Aufgaben die geforderte
Unterſtützung zu gewähren.

Die Mitglieder dieſer Kommiſſionen erhalten für ihre Zeit
verſäumniſſe und Auslagen Entſchädigung, deren Höhe reichs
geſetzlich feſtgeſtellt wird.

Dem Artikel 80 der Reichsverfaſſung werden folgende
Sätze hinzugefügt: Demgemäß ſind die Mitglieder des Reichs
tags auch berechtigt, in Anſehung deſſen, was ihnen in dieſer
Eigenſchaft anvertraut iſt, das Zeugnis zu verweigern. Gegen
ſtände, die ein Mitglied des Reichstags in dieſer Eigenſchaft
exhalten hat, und die ſich in ſeinem Beſitz oder ſeiner tat
ſächlichen Gewalt befinden, ſind der Beſchlagnahme entzogen.
Dasſelbe gilt von den Aufzeichnungen, die Mitglieder des
Reichstags in dieſer Eigenſchaft gemacht haben.

Der Artikel 31 der Reichsverfaſſung erhält folgende Faſſung:
Artikel 31. Ohne Genehmigung des Reichstags kann kein

Mitglied desſelben während der Sitzungspexiode verhaftet oder
wegen einer mit Strafe bedrohten r Unterſuchung
gezogen werden, außer wenn es bei Ausübung der Tat oder
im Laufe des nächſtfolgenden Tages ergriffen wird.

Auf Verlangen des Reichstages muß jedes Strafverfahren
gegen ein Mitglied desſelben und jede Unterſuchungs, Stra
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Fivilhaft für die Dauer der Sitzungsperiode aufgehoben

s 52 der Strafprozcßordnung erhält folgende Zuſätze: Zu
Abſatz 1:

Mitglieder des Reichstags, eines Landtags oder einer Kam
mer eines zum Reiche gehörigen Staates und Mitglieder eines
kommunalen Vertretungskörpers in Anſehung deſſen, was
ihnen in dieſer ihrer Eigenſchaft anvertraut iſt.“

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 16. Februar 1912.

Die kommende Militärvorlage.
Wie die Berliner Politiſchen Nachrichten mitteilen können,

iſt die Meldung, daß die Militärvorlage bereits den Bundesrat
beſchäftigt, verfrüht. Die Heeresvorlage habe vielmehr das
Kriegsminiſterium noch nicht verlaſſen. Wie die Voſſiſche Zei
tung aus parlamentariſchen Kreiſen erfahren haben will, ſoll
die Heeresvorlage nach der erſten Leſung nicht der Budget-
lommiſſion, ſondern einer beſonderen Kommiſſion über
wieſen werden. Die Deckungsfrage ſoll beſonders behandelt
werden. Der Grund für dieſe bemerkenswerte Abweichung von
der ſonſtigen Gepflogenheit iſt darin zu ſuchen, daß man die
Budgetkommiſſion, die diesmal ohnehin erſt ſehr ſpät an die
Beratung des Etats wird herangehen können, nicht noch mit
einer ſo wichtigen Vorlage, wie es die Wehrvorlage iſt, belaſten
will. Dieſe Nachricht dürfte den Tatſachen entſprechen, denn
es iſt unmöglich, der Budgetkommiſſion die Heeresvorlage zu
überweiſen, wenn darauf gedrungen wird, daß dieſe Vorlage
noch in der laufenden Seſſion erledigt werden ſoll.

Die innere Koloniſation.
Die merkwürdige Rede des Dreiklaſſenjunkers v. d. Oſten

fand in der Donnerstagsſitzung des Dreiklaſſenhauſes eine
kräftige Antwort. Genoſſe Hoffmann ſtellte den theore-
tiſchen Beteuerungen des Konſervativen über ſeine Liebe zur

inneren Koloniſation die wirckliche Tätigkeit des Großgrund-
beſitzes gegenüber, der die Arbeiter nur anſiedeln will, um ſie
ſich hörig zu machen. Ja, gerade die Abhängigkeit der Land
arbeiter iſt eines der wichtigſten Elemente der konſervativen
Herrſchaft. Unſer Redner verſtand es nach einer kurzen Ab-
fuhr des freikonſervativen Abg. v. Kardorff, der ſich auf die
bekannten „Sozialdemokraten“, deren Schriften das Arſenal
der Gegner der Arbeiterſache füllen, einige ſehr treffende Be
obachtungen über den Umfang und die Urſachen der Arbeits-
loſigkeit in den Großſtädten einzuflechten und zum Schluß wies
er nach, wie von den ländlichen Gewalthabern und Behörden
der Zug aufs Land gehemmt wird, wenn es abgehetzte Groß
ſtädter ſind, die zur Erholung ſich vor den Toren der Häuſer-
meere anſiedeln, aber ſich nicht in die Knechtſchaft der Groß
grundbeſitzer begeben wollen. Der Landwirtſchaftsminiſter
verſuchte dann, die Behauptung zu widerlegen, daß mit den
Arbeiteranſiedlungen Arbeiterverſklavung getrieben werde, in

dem er eine allgemeine Verordnung verlas und ihr nachſagte,
daß ſie ebenſogut auf dem fortſchrittlichen oder gar ſozialdemo-
kratiſchen Parteibureau hätte ausgearbeitet werden können! Jn
dieſer Verordnung, deren Ausführung im übrigen ja nicht
beſſer geſichert ſein dürfte, als die anderer gutgemeinter Ver-
ordnungen, ſteht z. B., daß Arbeiter nur dann auf Gutsbezirken

angeſiedelt werden ſollen, wenn auch andere Arbeitsgelegenheit
als bei dem Gutsbeſitzer vorhanden iſt. Wie lange werden
wohl Arbeiter im Gutsbezirk wohnen dürfen, die dem Guts
'herrn mißliebig geworden ſind? Und dann: wer ſchützt die
Landarbeiter vor den Verſtändigungen der Agrarier unter-
einander

Am Beginn der Sitzung waren einige Abgeordnete „ver-
jeidigt“ worden. Es iſt ein eigenartiges Schauſpiel und be
leuchtet dieſen ganzen „Parlamentarismus“, daß der eine Fak-Kor der Geſetzgebung dem anderen, ihm verfaſſungsmäßig gleich-

wertigen, Treue und Gehorſam ſchwören muß.
Nach Erledigung des Geſtütsetats und einigen belangloſen

Reden zum Forſtetat, vertagte das Haus die Weiterberatung
auf Freitag. Auch einige Anträge von echtem Dreiklaſſenkorn
und Schrot ſtehen auf der Tagesordnung.

Panzerplattenpatriotismus.
Wie die Exportrevune berichtet, beträgt der Reinerlös der

Schneider Geſellſchaft in Le Creuſot, der mächtigſten
Waffenfabrik Frankreichs, für das Jahr 1910/11 6 782 444 Frank
bei 27 Millionen Frank Geſellſchaftskapital. Jm vorigen Jahr
betrug der Gewinn 6 168 898 Frank. Die Geſellſchaft rechnet
damit, daß ihr die imperialiſtiſche Hetze lohnende Beſchäftigung
in noch größerem Umfange zuſchanzen wird, vergrößert alſo
ihre Werke und kauft neue Erzgruben.

Da aber ungemiſchte Freude keinem Sterblichen zuteil wird,
muß Herr Schneider mit patriotiſchem Grimm zuſchauen, wie
der deutſche „Erbfeind“ der franzöſiſchen Mili-
tärverwaltung Materialliefert. Die Kölniſche
Volkszeitung berichtet nämlich, daß deutſche patriotiſche
Fabrikanten nicht nur den Ballonſtoff für franzöſiſche Kriegs
luftſchiffe liefern, ſondern ſelbſt Maſchinen für franzöſiſche
Unterſeeboote. Wer annehmen würde, daß das Zentrums
blatt dieſe Nachricht zur Demaskierung des Panzerplatten-
patriotismus bringt, wäre ſehr auf dem Holzwege. Es findet
die Sache in Ordnung, daß eventuell deutſche Blaujacken durch
Unterſeeboote, die mit deutſchen Maſchinen ausgerüſtet ſind,
ums Leben gebracht werden und druckt die Nachricht zum höheren
Ruhm der deutſchen Jnduſtrie. Denn wem würde das Herz
nicht im Leibe hüpfen, wenn er die folgende Darſtellung ver-
nimmt:

„Zuerſt wurden zwei Unterſeeboote, Circe und Calypſo, mit
deutſchen Maſchinen ausgerüſtet, die bei einer deutſchen
Fabrik in Augsburg beſtellt worden ſind. Das franzöſiſche
Marineminiſterium wollte mit der weiteren Ausgeſtaltung
der franzöſiſchen Unterſeebootsflotte durch deutſche Maſchinen
abwarten, wie ſich die erſten Verſuche bewähren würden. Es
iſt darum von Jntereſſe, den Bericht über die Verſuchsfahrt
der Unterſeeboote kennen zu lernen. Die franzöſiſche
Marineverwaltung ſtellte ſehr ſtrenge Aufgaben, um einen
Ueberblick über die Güte und Brauchbarkeit der deutſchen
Maſchinen zu erlangen. Die beiden Unterſeeboote mußten
von Toulon aus über Nizza nach Ajaccio und von dort über
Korſika nach Toulon fahren. Es wurde beſtimmt, daß die
ganze Reiſe höchſtens eine Fahrzeit von 60 Stunden in An-
ſpruch nehmen ſollte. Für eine Reiſe von derartiger Aus-
dehnung iſt aber die Zeit von 60 Stunden ſehr kurz bemeſſen,
und man nahm an, daß die Zeit überſchritten werden würde.

Um ſo erſtaunter waren die Marinebehörden, als die Reiſe
ſchon nach 58 Stunden beendet war. Dieſe hervorragende
Tüchtigkeit, welche die deutſchen Maſchinen zeigten, hatten
den Erfolg, daß auch weitere Unterſeeboote der franzöſiſchen
Marine mit deutſchen Maſchinen ausgeſtattet werden ſollen.“

Wir verſtehen die Freude der deutſchen Panzerplatten-
patrioten. Denn nicht nur ſchnappen ſie ſo den franzöſiſchen
Mordspatrioten den Gewinn vor der Naſe weg zittre o fran
zöſiſcher Erbfeind vor deutſcher Tüchtigkeit! ſondern ſie wer
den ſpäter vermittels des Hinweiſes auf die gut ausgerüſteten
franzöſiſchen Unterſeeboote für den Bau der deutſchen Unterſee-
boote Stimmung machen können.

Vogel friß oder ſtirb!
Der durch ſeine umfaſſende Expanſionspläne bekannte Groß-

induſtrielle Aug. Thyſſen ſen. hat dieſer Tage wieder ein
Unternehmen an ſich gebracht! Die Handelspreſſe meldet, er
habe die Gewerkſchaft Die Lippe zum Preiſe von 1500
Mark für den Kux erworben. Dieſer Erwerb hat aber einen
ganz eigenartigen Beigeſchmack. Unter anderen Verhältniſſen

zangewandt, würde die erbsform unter den Erpreſſungs-
paragraphen fallen, beiſpielsweife, wenn Arbeiter ſie bei Lohn
forderungen Unternehmern gegenüber anwendeten. Jede Ge
werkſchaft umfaßt 1000 Kuxe. Von den Anteilen hatte Thyſſen
im freien Verkehr 570 erworben, er beſaß daher die Majorität.
Die übrigen Kuxeninhaber widerſtrebten dem Verkauf. Das
Unternehmen, welches zwei Kohlenfelder und große Terrains
beſitzt, gilt als ſehr lukrativ für die Zukunft. Was machte
Thyſſen? Er erklärte, er werde die Einziehung einer Zubuße
von 2 Millionen Mark beſchließen, zwecks weiterer Land
ankäufe und Tilgung einer Schuld an ihn. Weiter ſchreckte er
durch die Erklärung, an einen Schachtausbau ſei vorläufig nicht
zu denken. Da die Gewerken einſehen mußten, daß ſie der
Diktatur Thyſſens ausgeliefert ſeien, akzeptierten ſie ſchließlich

ſein Angebot. Der Kapitalismus bedarf nicht mehr der Piſtoke
als Mittel der Aneignung fremden Eigentums. Dafür leben
wir aber auch in der Geſellſchaft, die den Schutz des privaten
Eigentums als Fundament der Staatsordnung proklamiert
und den kleinſten Diebſtahl mit den härteſten Strafen belegt!

Die bayeriſchen Landtagswahlziffern.
Die Regierung veröffentlicht jetzt endlich die amtlichen Wahl

ziffern für die letzten bayeriſchen Landtagswahlen. Es wur-
den im ganzen 969 325 Stimmen abgegeben; das ſind 81,7 Proz.
der Wahlberechtigten. Das Zentrum, der Bund der Land
wirte und die Konſervativen erhielten 463 631 Stim-
men; die Sozialdemokraten Liberalen derdeutſche und bayeriſche Bauernbund 489 746 Stimmen.
Das Zentrum und ſeine Verbündeten erhielten demnach 48
Prozent, die Sozialdemokraten, Liberalen und Bauernbündler
50,8 Proz. der Stimmen. Trotzdem haben Zentrum und Kon-
ſervative eine zuverläſſige Mehrheit der Abgeordneten bekom-
men, weil die tolle, ungerechte Wahlkreiseinteilung immer
wieder die Reaktionsparteien begünſtigt.

Bodenwucher!
Kürzlich iſt in Berlin ein 10 Quadratruten großes Grundſtüa

zum Preiſe von 720 000 Mk. verkauft worden. Der Ver-
äußerer, der es vor 116 Jahren für 500 000 Mk. erworben, hat
demnach in 18 Monaten 220 000 Mk. „verdient“. Daß er den
Wert des Grundſtückes um dieſen Betrag vermehrt habe, wird
kein Menſch behaupten wollen. Er hat gar nichts daran ge
ändert. Sein „Verdienſt“ iſt anders nichts als vorausbezahlter
Profit. Die Lokalinhaber uſw., letzten Endes die Konſumenten,
die ja die Ladenmieten in den Warenpreiſen mit bezahlen,
müſſen ihn aufbringen. Legt der Verkäufer den Profit zu
4 Prozent an, dann können er und ſeine Erben jedes Jahr
8800 Mk. Zinſen verzehren, ohne für die Geſellſchaft die ge-
ringſte Arbeit zu leiſten. Fleißige Menſchen dagegen, die der
Geſamtheit nützliche Dienſte verrichten, auf deren Tätigkeit
nicht verzichtet werden kann, erwerben kaum ſoviel, um von
einem Tage zum andern gelangen zu können! Umſonſt
nennen unſere Kapitaliſten die beſtehende Weltordnung nicht
die „Göttliche“!

Peatfedes Reſeh.
Aenderung des preußiſchen Berggeſetzes. Eine Novelle

zum Geſetz über die Abänderung des 7. Artikels des Allgemei-
nen Berggeſetzes iſt in der Bergabteilung des preußiſchen Han
delsminiſteriums fertiggeſtellt worden und dem Staats-
miniſterüfm zugegangen. Das Herrenhaus ſoll zuerſt mit den
Beratungen über die Vorlage befaßt werden. Die Novelle ent-
hält nach den vorliegenden Mitteilungen ziemlich umfangreiche
Abänderungen, die durch eine Anpaſſung der landesgeſetzlichen
Beſtimmungen des eBrggeſetzes an die Vorſchriften der Reichs-
verſicherungsordnung und des Verſicherungsgeſetzes für Ange-
ſtellte notwendig geworden ſind.

Veteranenbeihilfen. Jn dem neuen Etat ſind 29 Millionen
für Veteranenbeihilfen eingeſetzt. 500 000 Mk. bleiben in
Reſerve, um etwaige Mehrforderungen decken zu können. Die
Verteilung erfolgt nach dem Verhältnis der Kopfzahl der-
jenigen Kriegsteilnehmer, die in den einzelnen Bundesſtaaten
am 1. März 1912 als bezugsberechtigt anerkannt waren.

Daß noch immer eine große Zahl Veteranen nichts bekommt,
und daß die Beihilfe völlig unzureichend iſt, das iſt lediglich
die Schuld der bürgerlichen Parteien, die alle weitergehenden
ſozialdemokratiſchen Anträge abgelehnt haben.

Wahlrechtsreform in Koburg-Gotha. Das Staatsmini-
ſterium der Herzogtümer Koburg und Gotha hatte ſeinerzeit
den Ausſchuß des gemeinſamen Landtages aufgefordert, ein
Gutachten über eine ventl. Aenderung des Landtagswahlrechts
abzugeben. Der Ausſchuß ſprach ſich für die Einführung des
geheimen und direkten Wahlrechts unter gleichzeitiger zeit-
gemäßer Einteilung der Wahlkreiſe gus.

Henkell-Trocken-Luftkreuzer. Die Jnhaber der Sekt-
kellereien Henkell-Trocken, Otto und Karl Henlell, haben Wil
helm II. zur Beſchaffung weiterer Flugzeuge für das deutſche
Heer hunderttauſend Mark zur Verfügung geſtellt.
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Nachdr. verb.30 Der Großvater.
Romanvon Jonas Lie.
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Der Korpsarzt kam früher heim, als er erwartet wurde,
ſchon am Nachmittag, in der Dämmerung.

Er nahm den Krimmerkragen ab und wärmte ſich am Ofen.
„Merkwürdig, Vater, wie die Schlittenbahn ſich brillant hält.

Prächtige Tour Herrliche Tour, eisglatte Bahn“
es klang ſehr aufgeräumt. „Man geht hier in der Tretmühle

rum und bekommt erregte Nerven. Ja, wenn die Urteils-

p. in ihnen ſäße t„Wunderſchön heute draußen in Sollid, es lag alles da ſo
unberührt und eingeſchneit.

Ja, ja, Vater, es iſt ſchon möglich, daß wir da draußen wie-
der einen guten Sommer kriegen!“ plauderte er, während
er fich am Kachelofen wärmte

„Sieh, iſt man ſchon da!“ empfing er Stefanie, als ſie ein-
trat. „Mir kommt förmlich vor, als habe ich dich vor lauter

ſchon lange nicht mehr geben Er faßte ſie an
eiden Händen. „Da ſind keine Nerven, da.“

„Aber man könnte welche bekommen, Gunnar,“ liſpelte ſie,
„wenn man ſo einen Mann hat, wie ich. Heute hat man ihn
nicht einmal zum Abendeſſen erwartet, Großvater l und da
ſteht er nun,“ ſagte ſie zärtlich und legte den Arm um ſeine
Schulter. „Sonſt läßt er mich hier allein herumgehen, Kran-
kenbeſuche und Krankenbeſuche, Kommiſſionen, für die
Familie ſorgen Wenn du nicht gar ſo vorſorglich und auf
uns bedacht wäreſt, Gunnar, ſo glaube ich, wäre ich viel ver-
gnügter

„Und nun,“ unterbrach ſie ſich, „wollen wir den friſchen
Stockfiſch heute abend machen. Er war für morgen mittag
n Aber wenn du nach Hauſe kommſt und mich über
raſchſt, ſo

Sie verſchwand, um in der Küche Order zu geben.
Der Korpsarzt ging zum Fenſter hin und ſchaute nachdenk-

lich hinaus in die Winterluft denſt alles in Ordnung, bis zum Frühling, kann ich noch ein
lücklicher Mann werden“ enſchlüpfte es ihm, wie ausſeinen geheimſten Gedanken. n e
Der Doktor ſchraubte und richtete an der Lampe, die Sörine

hereingebracht. Er hatte ein paarmal in die Wohnſtube hinein
geſchaut, ob Stefanie nicht vielleicht ſchon von der WitweVlborg draußen am Strand heimgekommen ſei.

„Der Monmd ſoll heute dritthalb Stunden am Himmel ſein
und die Flut iſt um elf Uhr“ bemerkte der Großvater.

Er ſtand am Fenſter des Kontors und ſchaute zu den treiben
den Wolken hinauf, ehe er die Ronlegus herabließ. Er machte
ſeine intereſſanten Berechnungen nach dem Kalender.
„Sie bleibt immer ſo lang bei dieſer Frau Wiborg,“ ſprach

Doktor etwas ungeduldig. „Na, es iſt allerdings ein weiter

Schaukelſtuhl „Sie muß nun kommen. Sie müßte ja nun
ſchon hier ſein,“ wiederholte er und ſah in die Lampe.
Da iſt es wiederl Hörſt du denn nicht den unheimlichen
Ton, Vater als ob jemand lange heulte, bis er ganz er-
droſſelt worden. Das quält mich, ſeitdem es dunkel ge-
worden iſt.“

„Ein Kran oder eine Speichertür an der Brücke unten, die
in den Angeln kreiſcht,“ meinte der Großvater.

„Wenn man einmal ſo empfindlich geworden iſt, iſt man
fiktiven Wahrnehmungen ſo leicht zugänglich,“ murmelte er
Doktor. „Höre, nun quietſcht und würgt es wieder, rein
wie jemand in den letzten Nöten „Puh, ſo ein Umſchlag
im Seewetter macht einen nervös.“ t

Der Großvater trat in die Gangtür hinaus.
„Es iſt der Hund drüben in Schuhmachers Hof; er ſitzt und

heult den Mond an“ erklärte er, als er wieder hereinkam.
„Reine, milde Luft draußen, heute abend

Sie ſaßen ſtumm und warteten und lauſchten.
Plötzlich tönte Geläute von der Straße her, wie von einem

Schlitten, der ſich mit ungeheurer Schnelligkeit näherte
Er hielt auf einmal vor der Treppe
Der Doktor hatte ſchon die Lampe ergriffen und aufgeſperrt,

ehe noch Zeit war, die Klingel zu ziehen.
f war Wingaard, der leichenblaß ihm ins Kontor nach-
olgte.

„Zieh dich an, Grunth! Es handelt ſich um deine Frau.
Sie iſt krank. Zieh dich an

„Jch traf ſie früh am Nachmittag,“ ſagte er bebend, mit
winkernden, eigentümlich wachſamen Augen, „ſie wollte zur
iborg, ich lud ſie ein, mit mir im Schlitten eine Spazier

fahrt zu machen. Nach Sollid hinaus, in dieſem milden
Wetter,“ ſchlug. ſie vor, ging hinein und holte den Schlüſſel

So mach dich doch fertig mache dich fertig Grunth
„Kaum waren wir dort angekommen, da überfielen ſie plötz-

lich ſonderbare Schmerzen furchtbare Schmerzen“ Es
überlief ihn ein Schauder und er ſchnappte nach Luft

„Mach dich fertig ſchnell fertig wir müſſen draußen
ſein ſchnell wie der Blitz

Er zitterte und bebte
„Ah, wenn die Geſchichte ſo heftig war, ſo iſts wohl bald

vorbei,“ verſetzte in eiſiger Ruhe der Korpsarzt.
„Sag mir, Vater,“ ſprach er mit Nachdruck und ſah ihn an,

„was meinſt du, vertrügeſt du es, dieſe Fahrt mit mir zu
machen Jch möchte es gern, weißt du“

„Ja ja, mein Junge.“ Der Großvater fuhr auf.
„Du nimmſt meinen Pelz und meine Reiſeſtiefel“ Der

Doktor holte ſie vom Gang herein und zog ſie dem Groß-
vater an.

Er ſelbſt warf den Militärmantel um.
Man hörte ihn draußen bei der Küchentür laut und klar an

ordnen:
„Sage Terna, daß wir alle im Mondſchein mit Wingaard

Er ſpazierte ein bißchen herum und ſetzte ſich dann in den eine Partei hinaus nach Sollid gemacht haben. Sie ſoll ſich
nur niederlegen wir kommen erſt ſpät.“

„Sei ſo. gut und führe uns,“ wendete er ſich an Wingaard,
ohne ihn anzuſehen, während er, das Medigzinkäſtchen in der
Hand, die Treppe hinabſtieg.
Wingaard ſetzte ſich rückwärts auf den Kutſcherſitz, die Peitſche
ſauſte auf das prächtige Tier hernieder, und unter ſeiner fach-
kundigen Hand flog der Schlitten und dann um noch eine Ecke,
den Hafen entlang und über den Strand.Maſten und Rahen zeichneten ſich an den treibenden Wolken

wie dunkle Schatten im Mondenſchein, während die ſchwarzen
Schiffsrümpfe bald hinter ihnen verſchwanden. Kleine ſcharfe

mit der Peitſche ließen den Schlitten nicht aus äußerſter
rgeigwingigkeit erauskommen.
Das Leuchtfeuer in den Schären draußen tauchte auf wie

ein lebendiges glühendes e verſchwand wieder. V
Es wurde unterwegs kein Wort gewechſelt. Sie bogen nach

Sollid ein und fuhren durch das Hoftor in denſelben Spuren,
die Pferd und Schlitten ſchon früher hinterlaſfen hatten.

Als der Wagen vor der Treppe hielt, warf Wingaard die
da hin und folgte dem Doktor und dem Großvater ins

aus.
Es war dunkel in der Stube; eine einzelne Kerze brannte

auf dem Tiſch, und noch glimmten verlöſchende Glutſtücke im
Kamin.

Auf dem Tierfell vor dem Sofa bemerkte man etwas unbe
ſtimmtes Dunkles.

Der Großvater verfolgte den Sohn ängſtlich mit den Blicken,
als dieſer den Leuchter ergriff und auf das Dunkle zuging;
er ſah zu gleicher Zeit, daß Wingaard mit dem Fuße haſtigl vorſichtig etwas wegſtieß, das unter den Slumentiſch
rollte.

Der Korpsarzt ſtand einen Moment vor dem Kanapee, ehe er
ſich niederbeugte und leuchtete.

Da lag Stefanie, den Körper krampfhaft zurückgebogen, mit
kalten, ſtarren, verzerrten Zügen, das Kleid aufgeknöpft und
das ſchwarze Seidenkorſett mit den gelben Spitzen aufgemacht
und zerzauſt.

Er blieb auf den Knien liegen und ſchaute und ſtarrte ſie
an. Es zitterte und bebte Geſicht, ein Ausdruck
z d derlief es. Die Miene wurde härter und verſchloß
ich förmlich.unterſuchte kaltblütig Puls und Herzſchlag und erhob ſich

raſch.
„Sie iſt tot, vermutlich ein Herzſchlag,“ ſprach er mit

eiſiger Ruhe.
„Einen allerletzten Dienſt, Herr Wingaard,“ ſagte er be-

ſtimmt und trocken. „Wollen Sie mir ſo ſchnell wie möglich
ein paar Krankenwärterinnen aus der Stadt ſenden?“

Und ich denke wir find einig über die kleine Aenderung
im Bulletin,“ fügte er formell hinzu und blickte ihm feſt in
die Augen, „wir Anweſenden waren hier draußen und ſie wurde
plötzlich von einem Herzſchlag betroffen und ſtarb.“

(Fortſetzung folgt.)



Dieſe Summe werden die findigen Geſchä tslpatriotiſche Reklame bald wieder ſereinthtet eute durch die

Spionageverdacht. Zwei bei der Firm iß iJen a beſchäftigte Mechaniker mit en 6 853 i
Spionageverdachts verhaftet worden. Die zwei Genannten ſind
Brüder des früheren Schutzmannes Gauß in Wilhelmshaven
der vor kurzem wegen Einbruch und Landesverrat in England
verhaftet worden iſt. Alle drei Brüder ſtehen im Verdacht der
Spionage. Bei dem früheren Schutzmann vorgefundene Papiere
haben Veranlaſſung zur Verhaftung gegeben.

Kriſis im Hanſabunde. Der Geſchäftsfübundes, Oberbürgermeiſter a. D. Kn a g e h
einen Urlaub angetreten, von dem er laut der Rhein.-Weſtfäl.
Zeitung nicht mehr in ſein Amt zurückkehren wird. Knobloch
ſoll wegen Differenzen mit Geheimrat Rieſſer ausſcheiden,
anderweiter Meldung nach ſei aber auch die finanzielle Grund
lage des Hanſabundes nicht mehr derartig, daß er den erſten
Geſchäftsführer mit 30 000 Mk. beſolden kann.

Oelterreich-Ungarn.
Die Obſtruktion im ungariſchen Reichstage. Aus Wien

wird uns geſchrieben: Seit einigen Tagen verhandelt der
ungariſche Miniſterpräſident Graf Khuen-Hedervary
unaufhörlich mit dem Kaiſer, um ihn zu veranlaſſen, den
magyariſchen Nationaliſten das Eintreten für die Wehrvor-
lagen durch nationale Konzeſſionen zu ermöglichen. Denn acht
Monate ſchon währt die Obſtruktion gegen die Wehrvorlagen
und noch iſt man nicht weiter gekommen als man früher war.
Dieſe Obſtruktion wurde von den Nationaliſten angefangen,
aber ſie wäre ſchon längſt überwunden worden, wenn nicht die
unter Führung des ehemaligen Reichstagspräſidenten Juſth
ſtehende Gruppe der Unabhängigkeitspartei ihr fegte Wurzeln
im Volke gegeben hätte durch die Parole: ohne Wahl
reform keine Wehrreform! Die Wahlreform, das
allgemeine Wahlrecht, wurde im Jahre 1905 von der
Krone feierlich verſprochen, aber als es mit der Drohung des
allgemeinen Wahlrechts gelungen war, die Oppoſition zu bän-
digen, hat die Krone ohne Bedenken das Wahlrecht preis
gegeben. Nun haben Juſth und etwa 40 Abgeordnete ſeiner
Gruppe, die ehemals gegen die Wahlreform geweſen waren,
aus den Erfahrungen der letzten Jahre und aus der Wahl-
rechtsbewegung, die namentlich von unſeren Genoſſen einge-
leitet worden waren, die Bekanntnis geſchöpft, daß die Korrup-
tion, die das ganze öffentliche Leben Ungarns erfüllt, nur be-
ſeitigt, daß die Herrſchaft des ausbeuteriſchen Hochadels und

der in ſeinen Dienſten ſtehenden Geſchäftspolitiker nur ge
brochen werden kann, wenn durch die Verallgemeinerung des
Wahlrechts neue Kräfte dem politiſchen Leben zugeſührt wer
den. Beträgt doch die Zahl der wahlberechtigten Perfönen auch
heute noch nicht mehr als 700 000 bei einer Bevölkerung von

mehr als 20 Millionen Einwohnern. So hat Juſth nicht nur
gegenüber der Krone, die die Vermehrung der Rekruten und
der Militärausgaben verlangt, ſondern auch gegenüber ſeinen

früheren Parteigenoſſen, der Koſſuth-Partei das allge
meine Wahlrecht als einziges Ziel ſeiner Ob-
ſtruktion gegen die Wehrvorlagen aufgeſtellt,
und man muß es ihm zubilligen, daß er dieſe Forderung mit
Opfermut und Ausdauer vertritt. Allen Verſuchen, ihn zu be
einfluſſen, tritt er mit dem Satze entgegen: Nur die wirkliche
Vertretung des Volkes, nur das Parlament des allgemeinen
Wahlrechts kann über die Wehrvorlagen und über die damit
zuſammenhängenden nationalen Fragen entſcheiden. Nun hat
Graf Khuen verſucht, die Krone für einige der berühmten
nationalen Konzeſſionen es handelt ſich dabei vornehmlich
um die Verhandlungsſprache beim Militärſtrafverfahren zu
gewinnen und dadurch die Koſſuth-Partei von der Juſth-Partei
zu trennen, vielleicht auch einige Mitglieder der Juſth-Partei
wankelmütig zu machen. Aber er hat damit keinen Erfolg er
zielt. Vor allem hat Juſth erklärt, daß er, ſelbſt wenn der
König nachgebe, die Obſtruktion fortſetzen werde und dann hat
der Kaiſer-König die Konzeſſionen zu machen abgelehnt.

Die Obſtruktion wird nun von neuem einſetzen. Es gibt nur
ein Mittel ſie zu beſeitigen: das allgemeine Wahl-
recht. Dieſe Erkenntnis bricht ſich allmählich überall Bahn
und ſelbſt die Wiener Neue freie Preſſe gibt die Stimmung in
den politiſchen Kreiſen Ungarns wieder, wenn ſie ſagt: „Der
beſte Friedensvorſchlag iſt die in der Thronrede verſprochene
Wahlreform.“

Cürkeſ.
Die türkiſche Verteidigung in Tripolis wird von Enver Bei

geleitet. Er hat, wie der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung von
ihrem Sonderberichterſtatter aus Tripolis mitgeteilt wird, in-
zwiſchen auch Zeit gefunden, eine planmäßige Organi-
ſation des Widerſtandes zu treffen und durchzuführen,
den die Araber und Türken dem weiteren Vordringen der
Jtaliener in das Jnnere des Landes entgegenſetzen wollen. Von
An zizia aus, das ſtark vefeſtigt wird, ſind in einem Halb
kreisſtrahlenförmiginder Richtung auf Tripo-
lis alle ſtrategiſch verwendbaren Punkte be-
ſetzt worden. Dieſe Fäden laufen ſogar bis in die unmittel-
bare Nähe von Sanzur weſtlich von Tripolis, das noch neulich
von italieniſchen Kriegsſchiffen bombardiert wurde. Jm Sü-
den reicht die türkiſchrarabiſche Operationsbaſis bis etwa 15
Kilometer von Ain Zara heran und im Oſten bis 20 Kilometer
(ſüdlich) von Tadſchura. Alle vom Feinde beſetzten Punkte
ſind durch Telegraphen miteinander und mit dem Haupt-
quartier Azizia verbunden. Von den vorgeſchobenen Poſten
aus ſollen die Jtaliener durch Streiftrupps, die jeweilig
aus dem Hauptquartier Unterſtützung erhalten, ſo viel wie
möglich beunruhigt werden. Größere feindliche Abteilungen
erhalten bei ihren Streifzügen gegen die Italiener eine Sek-
tion Genieſoldaten mit, die einen Feldtelegraphen zu legen und
nach Beendigung der militäriſchen Aufgabe je nach den Um-
ſtänden wieder zu beſeitigen haben. Enver Bei iſt auch nicht

Nuss
wahrzunehmen.

reren

Beeilen Sie sich
die lhnen gebotenen Vorteile rechtzeitig

allein und mit leeren Händen nach Azizia gekommen. Er hat
eine größere Anzahl türkiſcher Offiziere und ſogar Mannſchaf-
ten und Munition mitgebracht, auch ſoll er mit Geldmitteln
reich verſehen ſein.

Amerika.
Die Hetze gegen die Gewerkſchaften. Jn verſchiedenen

Städten der Union ſind jetzt wieder 41l Arbeiterführer,
meiſtens Vorſtände der Vereinigungen der Brücken-, Eiſen-
konſtruktions- und Bauarbeiter verhaftet worden. Sie
ſtehen unter der Anklage, an einer „Verſchwörung“ beteiligt
zu ſein, deren Zweck die „Ausübung von Dynamitattentaten“
ſei. Für die Freilaſſung der Verhafteten aus der Unter-
ſuchungshaft iſt eine außerordentlich hohe Bürgſchaft feſtgeſetzt
worden, ſo daß wohl die meiſten in Haft bleiben werden. Die
Anklage wird durch das Bundesgericht in Jndianapolis er
hoben. Das „Geſtändnis“ der Brüder Mac Namara in San
Franzisko ſoll angeblich das Beſtehen der „Verſchwörung“ ent
hüllt haben. Weitere Verhaftungen ſollen bevorſtehen.

Das „Geſtändnis“ der Brüder Mac Namara, die wegen
des »Dynamitattentats auf ein Zeitungsgebäude in Los
Angeles zu langjährigen Zuchthausſtrafen verurteilt wur-
den, iſt für den eine eigene Sache, der weiß, wie in Amerika
ſolche „Geſtändniſſe“ zuſtande kommen. Als Handhabe,
einen Schlag gegen die verhaßten Arbeiterorganiſationen zu
führen, ſcheint das „Geſtändnis“ allerdings recht brauchbar zu
ſein.

Der achtundvierzigſte Staat. Präſident Taft hat heute vor
mittag einen Erlaß unterzeichnet, durch den Arizona, als
achtundvierzigſter Staat in die Union aufgenommen wird.

China.
Yuanſchikai und die Republikaner. Sunjatſen hat das

Amt eines Präſidenten der proviſoriſchen Regierung der chine-
ſiſchen Republik niedergelegt und der Nationalverſamm-
lung in Nanking empfohlen, Yuanſchikai an ſeine Stelle
zu wählen. Die Wahl des ehemaligen Premierminiſters zum
Präſidenten der Republik, die wahrſcheinlich demnächſt erfolgen
dürfte, findet nicht die Zuſtimmung aller Republikaner. Ein
großer Teil von ihnen begegnet Yuanſchikai mit einem berech-
tigten Mißtrauen und hegt die nicht unbegründete Befürchtung,
daß er die ihm mit der Präſidentſchaft zufallende Macht nur
zu bald in ſeinem perſönlichen Intereſſe mißbrauchen und ſich
diktatoriſche Gewalt aneignen werde. Jn der nächſten
Sitzung der Nationalverſammlung wird ein Antrag eingebracht
werden, der Yuanſchikai zu der Erklärung verpflichten ſoll,
ſeine Machtbefugniſſe nicht eigenmächtig und auf Koſten der
Republikaner zu erweitern. Man wird verſuchen, die in
Petſchili ſtehende Nordarmee, die Yuanſchikai ergeben iſt, auf
ſeiten der Republikaner zu bringen. Die Entwaffnung der
republikaniſchen Südarmee ſoll vorläufig nicht unternommen
werden, da es noch ganz unſicher iſt, wie ſich durch die Stellung
Yuanſchikais die zukünftige Lage geſtalten wird und man ſich
durch die Erhaltung der Truppen auf dem Kriegsfuß gewiſſe
Garantien gegenüber den eventuellen Aktionen des Diktators
ſchaffen möchte. Die republikaniſchen Führer haben beſchloſſen,
Nanking unter allen Umſtänden als Hauptſtadt beizubehalten.

Aus der Partei.
Die Organiſation in Leipzig.

Der ſozialdemokratiſche Wahlverein für den
12. füch fiſchen Wahlkreis (Leipzig-Stadt) hielt am
Dienstag im Volkshauſe ſeine Halbjahrs- Generalverſammlung
ab. Aus dem Vorſtandsbericht iſt hervorzuheben: Die An-
ſtellung eines beſoldeten Hauskaſſierers hat ſich bewährt. Für
die Frauen wurden Leſeabende geſchaffen. Die Bibliothek zählt
gegenwärtig 8000 Bände. 600 Mark wurden für Bibliotheks-
zwecke aufgewandt. Der Jugendverein nahm einen erfreulichen
Aufſchwung. Dem Wahlverein gehören 3900 Mitglieder an,
darunter 54 weibliche. Die Kaſſe hatte im zweiten Halbjahr
1911 eine Einnahme von 18828,17 Mk. und eine Ausgabe von
7688,92 Mk.

Zur Agitation wurden 16 große Verſammlungen innerhalb
des Stadtgebiets abgehalten, 27 verſchiedene Flugblätter in
einer Anzahl von 850 000, ferner 155 000 Handzettel, 18 ver-
ſchiedene Plakate in einer Auflage von 26 850, 22 000 Broſchüren
und 417 986 Druckſachen, Zirkulare, Karten uſw. verteilt. Die
Geſamtkoſten der Reichstagswahl betrugen für den 12. Kreis
18 344,72 Mk., die vom Bezirkswahlfonds und zum Teil aus der
Kreiskaſſe gedeckt wurden. Wenn trotzdem der Wahlkreis nicht
erobert wurde, ſo dürfte dies auf die brutale Kampfesweiſe
unſerer Gegner zurückzuführen ſein, die es ſogar fertig brachte,
unſeren Genoſſen Cohen wegen ſeiner Kandidatur aus zwei
Geſchäften zu maßregeln, jedenfalls in der Erwartung, ihn
dann abgetan zu haben. Trotz alledem können wir mit dem
Erfolg der Agitation zufrieden ſein. Die Stimmenzahl bei
den Reichstagswahlen ſtieg von 14866 im Jahre 1907 auf 17 525
im Jahre 1012.

Der Raſtatter Denkmalsfonds.
Jm Jahre 1911 vermehrte ſich der Beſtand des Fonds, der

für die Grabſtätte der Standrechtsopfer beſtimmt
iſt, nur um den Zinsbetrag des Kapitals, da keine neuen Bei-
träge geſpendet wurden. Die Ausgaben waren die üblichen.
Der Saldovortrag bezifferte ſich am 1. Januar 1912 auf 1086,22
Mark gegen 1067,02 Mk. im Vorjahre. Ausgegeben wurden für
Bekränzung des Denkmals und für Unterhaltung des lebenden
Pflanzenſchmuckes 20 Mk. Wir empfehlen den Parteigenoſſen,
welche dem Fonds etwas zuwenden wollen, die Märzfeier dafür
zu benutzen. Zahlungen ſind zu richten an Herrn Franz Peter
in Ach ern (Baden), der den Fonds verwaltet. Adolf Geck.

Gewerkschaftliches.
Lohnbewegung der Schornſteinfeger.

Unter den Berufsgruppen, denen der Zopf noch ganz beſonders
feſt anhaftet, iſt die der Schornſteinfeger vielleicht die hervor
ſtechendſte. Eine mittelalterlich anmutende Geſetzgebung ſorgt
bekanntlich dafür, daß für einen beſtimmten genau abgegrenz-
ten Bezirk immer nur ein Schornſteinfegermeiſter zugelaſſen
wird; ſie ſchafft alſo für die Glücklichen, denen die Gnade der
Behörde ſcheint, ein rein zünftleriſches Privilegium, das einen
großen Teil der Geſellen vom Meiſtertum ausſchließt. Oben-
drein herrſcht in dieſem Berufe das Koſt- und Logisunweſen,
durch das die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der Geſellen auf
recht niedriger Stufe erhalten werden. So erhalten ſie in
Leipzig nach einem mit der Geſellenvereinigung (eine Art
Zunftbrüderſchaft) vereinbarten Tarif, 7, 9 und 11 Mk. Wochen
lohn bei Koſt und Logis im Hauſe des Meiſters. Natürlich
kann kein in die Jahre kommender Geſelle daran denken, ſich
bei ſolchen Löhnen einen eigenen Hausſtand zu gründen, reichen
ſie doch nicht einmal für einen Ledigen zum einigermaßen
anſtändigen und reellen Leben. Dagegen iſt es den zumeiſt
gar nicht mitarbeitenden Meiſtern vergönnt, aus der Tätigkeit
ihrer Geſellen Jahreseinnahmen von 10 000--20 000 (zwanzig-

tauſend) Mark zu ziehen. tDaß dieſe Zuſtände mit der Zeit auch die zünfleriſchſten
Köpfe revolutionierten, iſt begreiflich, und ſo hat denn jetzt
die Vereinigung der Schornſteinfegergeſellen der Kreishaupt-
mannſchaft Leipzig eine Bewegung eingeleitet, die ſich zum
Ziel geſetzt, die Beſeitigung des Koſt- und Logisunweſens im
Berufe und die Feſtſetzung leidlich auskömmlicher Löhne; ge-
fordert werden 32—85 Mk. für die Woche. Viele Schornſtein
fegergeſellen haben eingeſehen, daß auf dem Boden der zünft-
leriſchen Vereinigung keine grundlegenden Veränderungen und
Verbeſſerungen im Berufe zu erzielen ſind, daß dieſe vielmehr
nur erreicht werden können durch den Zuſammenſchluß aller
Geſellen auf gewerkſchaftlichem Boden.

Zur Lohnbewegung in der Herren-Maßſchneiderei.
Der Schlichtungsverſuch der Hauptvorſtände über die in der

Herren-Maßſchneiderei gekündigten Tarifverträge findet am
22. Februar in Frankfurt a. M. ſtatt. Beteiligt ſind daran
folgende Orte: Berlin, Bochum, Braunſchweig, Chemnitz,
Dresden, Düſſeldorf, Halle, Hamburg, Heidelberg, Köln,
Liegnitz, Limburg, Lübeck, Magdeburg, Meiningen, Mühlhauſen
am Rhein, München, Oelsnitz, Offenbach, Quedlinburg, Solin
gen, Trier, Ulm und Weimar. Die Tarifverträge laufen noch
bis zum 1. März. Wenn bei dieſer Zuſammenkunft der Haupt
vorſtände keine Einigung erfolgt, iſt „jedenfalls ein Kampf
auf der ganzen Linie zu erwarten, weil der Arbeit,geber“
verband für das Schneidergewerbe dieſe Orte gemeinſam er-
ledigen will oder aber auch alle Differenzen ſtrittig läßt. Der
Arbeitgeberverband hat ſchon alle Maßnahmen für einen eben-
tuellen größeren Kampf getroffen. Doch iſt es trotzdem nicht
ausgeſchloſſen, daß es zu einer Einigung kommt.

Allerlei.
Schreckenstat einer Wahnfſinnigen.

Eine Familientragödie hat ſich in der Via Pellegrino in
Palermo zugetragen. Jn einem Anfalle von wahnſinniger
Eiferſucht ſtürzte ſich plötzlich die Frau des Bankiers Agoſtino
Guarneri auf ihren Mann und tötete ihn ſowie ihre vier
Kinder im Alter von vier bis zehn Jahren durch Beilhiebe.
Darauf ſprang ſie durch das Fenſter und blieb bewußtlos auf der
Straße liegen.

Ein dreiſtes amerikaniſches Räuberſtück.
Aus Neuyork wird gemeldet, daß dort geſtern ein freches
Gaunerſtück, wie es bisher die Verbrechenchronik noch nicht kennt,
verübt worden iſt. Mehrere Straßenräuber überfielen um die
Mittagsſtunde eine Autodroſchke mitten im Finanz-
diſtrikt der Stadt, in der zwei Bankbeamte über 100000 Dollar
mit ſich führten. Die Räuber betäubten die Boten mit Schlägen
über den Kopf und entkamen mit demſelben Automobil.

Kleines Allerlei. Folgenſchwere Exploſionen. Jn
Hoppecke bei Dortmund flog von der Sprengſtoffabrik das
Menghaus in die Luft. Vier Arbeiter wurden hier-
bei ſofort getötet, mehrere andere ſchwer verletzt.

Eine geheime Pulverfabrifk iſt in einer Vorſtadt von
Valencia in die Luft geflogen und hat den Tod des Jn-
habers verurſacht. Ferner wurden vier Perſonen durch lo
ſion ſchwer verletzt. Erdbeben.ſchaften der Oberalpen wurden in letzter Nacht Erdſtöße
u Mehrere Häuſer zeigen Riſſe, Schornſteine ſind ein
geſtürzt.
kommen. Eine Typhusepidemie iſt in der Gegend von
Bukareſt, beſonders an der Waſſerſtraße des Pruth, ausge
brochen. Bis en ſind 800 Er krankungen feſtgeſtellt worden.
Die Behörden
Umſichgreifen der Seuche zu verhindern. Auf dem Flug-
platz Oberſchöneweide auf dem Gelände der Neuen Auto
mobilgeſellſchaft iſt ein Albatroß-Aeroplan abgeſtürzt. Der
Führer Schmidt e
letzungen. Wölfe in
Galicia ſind infolge des hohen Schnees und der ſtarken Kälte
zahlreiche Wölfe aufgetreten. Sie verheeren die Gegend und ver
urſachen großen Schaden. Sie plündern nicht nur die Viehſtälle,
ſondern überfallen ſogar die Menſchen

erlitt bei dem Sturze ſchwere Ver

auf einem Schlachtſchiff. 200 Mann des amerikaniſchen
Schlachtſchiffes Vermont meuterten wegen eines Befehls.

ilfe von Mann
etten gelegt.

Die Meuterer wurden von ihren Offizieren mit
ſchaften anderer Kriegsſchiffe überwältigt und in

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Probvinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Sonnabend
abends

S letzter Tag der
Woche

d. 17. Febr.
9 Uhr.
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aben umfaſſende Maßnahmen verfügt, um ein

Spanien. Jrn der ſpaniſchen Provinz

Meuteret-
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und bieten mit diesem Gelegenheitskaufe unserer werten Kundschaft ganz besondere Vorteile.
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t Spelberartoſten

r u. Weizenſtroh, gutesAenhen im einzelnen und
ganzen verkauft

ken Richter, Schraplan.

Fr. Kuheuter
vnten

23 Knachwu 7 R *7Beyer, ecehersho O.
am Markt.

Be

Geboren;
gelee gen
ornow S. (HumboldtſtW z S. eben then ehe vSe iemann, 21 J. (Schi 2

ſtraße 28).Heute Sonnabend
lachtefeſt.

Rob. Raum, Triftſtr. 6.

Klelnes Oohnhaus
m Obſt- und Gemüſegarten am

ril 1912 zu vermieten; paſſenda le Leute. Offerten unter
B. P. 1639 an Rud. Mosse, Halle.

Danic-
urückgekehrt vom Grabe

meines lieben, unvergeßlichenMannes, unſeres guten gters,
ſagen wir Herrn Paſtor Viſſem
et ſeine troſtreichen Worte am

rabe unſeren herzlichſt. Dank.
Dank allen Verwandten und
kannten die Kinen Da mit

änzen ſchmückten und ihn
zur letzten Ruhe das Geleit
gaben Ferner herzlichſt. Dank

em Turnverein Friſch auf für
die ehrenvolle kameradſ aft
liche r zum Grabe

trauernde Witwfüedeie ein c ſeid
nebſt Kindern.

Zſcherben, d. 14. Febr. 1912.

Danksagung.
Für die vielen Beweiſe herz

licher Teilnahme beim Begräb-
nis unſerer e Mutter

e Welche,Henrie
ſagen wir unſeren herzlichſten
Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Habeſch. GenoſfenſchBuchdruck. (E J. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Samil. Halle a. T
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Deutſcher Reichstag.

6. Sitzung. Donnerstag, den 15. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Zunächſt wird ein ſchleuniger Antra AlbreEinſtellung eines ſchwebenden Straſoeeſahre
Pagrgrer Giebel angenommen. Der Abg. 8
at ſein Mandat (Siegkreis) niedergelegt.
Hierauf wird die

e ſte Leſung des Etats

Die Roy Abg. Frank (Soz.):
ie Köpfe und Sammelmappen ſind noch gefüllt mit Wahl-n und da liegt die Verſuchung S die n

ebatten fortzuſetzen, dem Gegner zu beweiſen, daß ſeine Flug
blätier, ſeine Artikel, ſeine Reden unwahr, un
h geweſen ſind. Das iſt ſehr leicht, aber auch ſehr un
ruchtbar. Die Wähler erwarten jetzt vom deutſchen Reichstag

keine Zänkereien, ſondern Taten.
(Lebh. Zuſtimmung links.) Aus dieſem Grunde lehne ich es
auch ab, näher einzugehen auf den ſeltſamen und an Ueber-
raichungen reichen Wahlkampf in dieſem Hauſe, der geſtern
ſang Abſchluß gefunden hat. Ich will das Verhalten der ver
chiedenen Fraktionen hier nicht beleuchten, aber ich ſtelle dem

Hauſe anheim, ob Sie ſich das abſchließende Urteil zu eigen
machen wollen, das ich geſtern im Hannoverſchen Courier ge
funden habe. Es war dort geſchrieben: „Logiſch und konſe
guent, das wird man allem Gezeter zum Trotz feſthalten dür-er war das Vorgehen der nationalliberalen grauen auf alle

älle.“ (Stürmiſche Heiterkeit.) Jch meine, wie ein Präſi
dium gebildet wird, das iſt vor allem eine Frage der Zweck
mäßigkeit. Es müßte unter normalen Verhällniſſen mit Freu-
den begrüßt werden, wenn eine große Fraktion ſich bereit er
klärt, die Verantwortung für die

glatte und raſche Erledigung der Reichstagsgeſchäfte
mit zu übernehmen. (Sehr richtig! links.) Jn Oeſterreich
wurde vor einigen Jahren eine weitere Präſidentenſtelle aus
drücklich zu dem Zwecke geſchaffen, damit die ſozialdemokratiſche

raktion im Präſidium Platz nehme, und unſer Parteifreund
ernerſtorffer, der damals gewählt wurde, hat über das Haus

Habsburg viel, viel ſchärfer geurteilt, als über die Hohenzollern

fortgeſetzt.

jemals vom der konſervativen Poſt geurteilt wurde. (Schall.
Reſergit Es gibt in Deutſchland immer noch VLeute, die

uben,
das Sozialiſtengeſetz beſtehe im geheimen weiter.

Sehr wahrl bei den Soz.) Leute, die ſich an den Gedanten
noch nicht gewöhnen können, daß die ſozialdemokratiſche Frak
tion und artei gleichberechtigt neben alle anderen getreten iſt.

rrichtigl! links.) Jch weiß ja nicht, wie der weitere Ver
auf dieſer Sache ſein wird. eine Partei ſteht der weiteren

Entwicklung mit aller Kühle gegenüber. (Sehr wahrl bei den
Soz.) Das eine aber möchte ich doch ſagen: wenn es vielleicht
in Zukunft irgend einer Parteikombination gelingen ſollte,
die ſtärkſte Fraktion des Hauſes aus der Mitführung der Ge-

ſchäfte zu verdrängen,
ſo würde das uns gewiß nichts ſchaden. (Sehr wahrl und
Heiterkeit bei den Soz.) Und r Sie auch gar nicht, daß
das vielleicht ein „Siegedes Bürgertums über die Revolution
wäre Heiterkeit links), nein, das wäre nur ein Sieg des Schild
bürgertums. (Erneute Heiterkeit und Zuſtimmung links.) Wir
erkennen als oberſtes Geſetz auch für uns den Zwang zum
Schaffen an, nicht in einem philoſophiſchen Sinne des Kanzlers

der ja natürlich heute nach den ahlen nicht anweſend iſt!
ſondern in einem anderen Sinne; wir betrachten uns als

die Beauftragten ungeduldiger Millionen draußen,
deren Wille uns trägt und vorwärts treibt. (Lebh. Zuſtim-
mung bei den Soz.) Es ſcheint, als wenn ſich auch bei der
Regierung einmal eine Ahnung geregt hätte, daß

gewaltige neue Kräfte zur Entfaltung kommen wollen,
denn in der Thronrede, die ſonſt ſo rührend ſelbſtzufrieden und

7 iſt, finden wir wie einen Der den Satz, daß
die Entwicklung nicht ſtille ſtehe. er übrige Jnhalt dieſes
Dokuments iſt ja mit a dann den Satz wieder zu
widerlegen, denn auf allen Gebieten, die berührt werden, ſehen
vir Stillſtand, Nichtstun oder nur theoretiſches Bekenntnis zu
einer Aktion.
Fortſchritt und Entwicklung nur bei den Ausgaben für Heer

und Flotte,
wahr! bei den Soz.), alſo gerade dort, wo die Maſſen

ei den Wahlen ein deutliches Zeichen zum Bremſen ge-
haben. bin der Meinung, daß, wenn die wichtigſten

ufgaben der Zeit gelöſt werden ſollen, die Volksvertretung
elber die Jnitiative und die Führung ergreifen muß ohne
ückſicht auf die Wünſche und die Bequemlichkeit der Bureau-

kratie. (Sehr wahrl links.)
Was ſoll denn nun geſchehen Ein kleiner Teil des Reichs

tags wird mit der Antwort ſehr raſch bei der Hand ſein. Nach
edem ſozialdemokratiſchen Wahlſiege melden ſich konſervative
oktoren mit Eiſenbartrezepten, ſie verlangen

Entrechtung, Gewaltmaßregeln
gegen die neue heranſtürmende Macht von morgen. Jch bin
weit entfernt davon, die Bedeutung und Macht der konſerva-
tiven Gruppe im allgemeinen zu unterſchätzen, aber hier im
z iſt die konſervative Partei zu einer bedentungsloſen

inderheit geworden. (Sehr richtig! links), obwohl ja, ſeit-
dem die Wahlen vorbei ſind, die Fraktion hier im Hauſe in ge-
radezu unheimlicher Weiſe zu wachſen anfängt. (Heiterkelt.)
Jmmerhin, dieſe Möglichkeiten weiterer wirtſchaftlicher Ver
einigungen (Erneute en ſind doch begrengt. Jch ſehe
davon ab, an die Konſervativen mich zu wenden, aber an alle
anderen Fraktionen des Hauſes richtet meine Partei die auf-
richtig gemeinte Aufforderung, mitzuwirken bei den Vor-
ſchlägen, die wir Jhnen unterbreiten. Wir ſind unabhängig
nach allen Seiten, unabhängig auch von jener Kombination,
die vielleicht jetzt oder ſpäter bei der Bildung des Präſidiums
an den Tag treten wird. Von

den gen I wir a ſtiggtkann i nen heute natür nur das wichtigſte ſkizzieren.Jch dende mit dem breiten Mlleeigang, der dieſes Haus in

zwei gleiche Teile ſchneidet. Die Teile ſind aber nur ſcheinbar
leich, denn rechts ſitzen die Vertreter von noch nicht ganz 5,lints aber die Vertrauenslente von 726 Millionen Wähler.
Sehr richtigl bei den Sog.) Die Rechte ſagt, man ſoll die
timmen wägen und nicht zählen Sehr richtig! rechts.)

Nun, Graf Oppersdorff iſt in Frauſtadt mit 6700 Stimmen ge-
wählt worden, mein Freund Zubeil in Charloltenburg aber
mit 163 000 Stimmen, und man wird nicht behaupten können,
daß die Wähler von Frauſtadt 25mal ſo geſcheit ſind, wie die
Wähler von Charlottenburg. (Große Heiterkeit und Lebhafte
Zuſtimmung links.) Das Zentrum mit 2 Millionen Stimmen
bekam im erſten Wahlgang etwa 80 Mandate, die Liberalen
mit über 8 Millionen Stimmen nur vier Mandate. (Hört,
hört! links.) Wir erwarten vom Reichskanzler eine klare Ant
wort, ob er

dieſen unerträglichen Zuſtand beſeitigen
will, ſei es durch Neueinteilung der Wahlkreiſe, ſei es durch

ecker (Zentr.)

getrieben habe.

Schaffung der Verhältniswahl. Der Kampf um das gleiche
Recht muß auch geführt werden bei der Verwaltung. Kein
Bürgertum in der Welt läßt es ſich gefallen, daß die wichtigſten
Stellen in der Armee und in der Diplomatie dem Adel vor-
behalten bleiben, und die Arbeiterſchaft iſt bereit, das Bürger
tum in dieſem Kampfe um das gleiche Recht zu unterſtützen.
Der Reichstag möge gegen eine ungeſetzliche Praxis nur die
Frſegug ittel des Budgetrechts anwenden. (Sehr wahr
ei den Soz.) Die

Reform der Geſchäftsordnung
werden wir hoffentlich in den nächſten Wochen erreichen und
r den Ausbau der Geſetzgebung über die Verantwortlich-
keit des Reichskanzlers. Mit dem Geiſt der Gerechtigkeit muß
auch die und das Strafrecht erfüllt werden. Die
kleine Strafgeſetznovelle muß wieder kommen, natürlich ohne
die Lex Wagner mit ihren r ne für dieEbenſo wichtig ſind unſere wirtſchaftlichen Wünſche.

r

Kampf gegen die Lebensmittelzölle
wird nicht erlahmen. Es wäre geradezu eine Verhöhnung des
Volkes, wenn die Regierung auf dieſe Wahlen mit der An
wendung des Kartoffelzolls antworten wollte. Gegen die von
agrariſcher Seite vorausgeſagte Fleiſchnot iſt die Oeffnung der

für ausländiſches Gefrierfleiſch geboten. Die Futter
mittelzölle müſſen aufgehoben werden. ir fordern weiter die

materielle Sicherſtellung der Beamten
und den Ausbau des Beamtenrechtes. Wir wollen, daß die Be
amten mit ihrer Arbeitskraft nicht auch ihre Geſinnung und
ihre Gewiſſensfreiheit dem Staate verkaufen. (Lebhafte Zu
ſtimmung bei den Soz.) Genau ſo nötig iſt auch die Beſſer

ellung bei den Soldaten, deren Löhnung viel zu niedrig iſt.
ſt richtigl! bei den Soz.) Wir wünſchen, d noch in dieſer
eſſion durch ein Reichstheatergeſetz den Mißſtänden im

Theaterweſen abgeholfen wird. Die meiſten unſerer Anträge
beſchäftigen ſich naturgemäß mit den Verhältniſſen der -Ar-
beiter. Hier verlangen wir in erſter Linie die
Herabſetzung der Grenze für die Altersrente vom 70. auf das

65. Lebensjahr.
Wir verlangen für die ländlichen Arbeiter eine Sicherung des
Koalitionsrechtes und wir verlangen Reformen zugunſten der
Bergarbeiter. Außerdem muß der Reichstag den Mut und den
Willen zeigen zur Bewältigung großer ſozialpolitiſcher
Aufgaben. Die Zeit iſt gekommen für eine

Reichsverſicherung gegen Arbeitsloſigkeit
und für eine großzügige Reichswohnungsreform. Hinſichtlich
des Wahlrechts verlangen wir, daß auch

die Frauen hier im Hauſe Sitz und Stimme bekommen.
Beifall links, Lachen rechts.) Mit Jhrem Lachen legen Sie
keine Ehre ein. Bei den Debatten über den Mutterſchutz und
die Wöchnerinnenunterſtützung wäre es von großem Nutzen
eweſen, wenn Frauen hätten mitſprechen können. Wir ver-
angen ferner ein

gerechtes Wahlrecht für die Landtage,
vor allem für den preußiſchen Landtag. (GBeifall links.)
Jſt doch der Plan aufgetaucht, den Reichstag unter die Gene
ralvormundſchaft des preußiſchen Landtags zu ſtellen und der
Anfang dazu iſt ja bei der nationalliberalen Fraktion bereits
gemacht worden. (Große Heiterkeit bei den Soz.) Unſere Aus

aben für irre Zwecke ſind klein im Pera zu
em, wäs England für dieſe Zwecke äusgibt. erdingsdürfen die Mittel für die Ausführung unſerer ſozialpolitiſchen

Wünſche nicht durch den Ausbau der indirekten Steuern
aufgebracht werden. Die letzten Reichstagswahlen waren eine
große Demonſtration des Volkes

gegen die Ausdehung der indirekten Steuern.
(Zuſtimmung bei den Soz.) Es wäre eine Genugtuung für das
beleidigte Rechtsgefühl des Volkes geweſen, wenn die Regie-
rung in einer kleinen Finanzreformvorlage uns die Beſeiti
gung der Fahrkarten und Streichholzſteuer und die Erb-
chaftsſteuer gebracht hätte. (Sehr richtigl bei den Soz.) Die
inanzielle Zukunft des Reiches liegt in der

Schaffung direkter Steuern,
vielleicht in Verbindung mit großen Reichsmonopolen unfer
demokratiſcher Kontrolle. Große Abſtriche müſſen wir an den
Ausgaben für Heer und Flotte machen. (Stürm. Beifall bei
den Soz.) Die Verſtärkung des Heeres iſt der Regierung förm
lich aufgedrängt worden. Unſeres Erachtens iſt der Zeitpunkt
für eine neue Wehrborlage der denkbar ungeeignetſte. Den
engliſchen Arbeitern wurde von ihren Chauviniſten vorgeredet,
die große Mehrheit des deutſchen Volkes wolle über England

erfallen und jetzt ſahen die engliſchen Gewerkſchaften wie eine
ffenbarung
die gewaltige Zunghme der ſozialdemokratiſchen Stimmen

in Deutſchland. Das kann nicht ohne Rückwirkung auf die
innere Politik Englands bleiben. Jch hoffe, daß a der Ein
fus der engliſchen Arbeiter als ſtark genug erweiſen wird, um

ie engliſche Politik auf den Weg friedlicher Verſtändigung zu
drängen. Die Regierung kann auf dem Gebiet der auswärtigen
Politik nur dann fruchtbare Arbeit leiſten, wenn ſie das Ver
trauen des Volkes hat. Dazu wäre vor allem notwendig, daß
ſie ſich mit einem deutlichen Ruck von jenen alldeutſchen Poli-
tikern trennt, mit denen ſie anſcheinend im letzten Sommer
eine Art geheimer Rückendeckungs- Verſicherung getroffen hat.
Wir brauchen zur Geſundung der auswärtigen Politik

demokratiſche Einrichtungen und demokratiſche Männer.
(Sehr richtig! links.) Wir ſind die Sprecher von mehr als
4 Millionen deutſcher Wähler. Vielleicht wäre es
ganz gut, wenn Sie ſich einmal fragen würden,

woher es kommt, daß wir ſo ſtark geworden
ſind. Würden wir dafür Auszeichnungen verleihen, ſo würden
wir dem Abg. v. Heydebrand den Orden pour le möérite zu-erkennen. x Heiterkeit links.) Auch die Regierung z
ihr Möglichſtes getan und der verzweifelte Verſuch des Reichs
kanzlers, nach den Hauptwahlen gegen uns

einen Angſtblock
zuſammenzuſchmieden, hat recht aufklärend gewirkt. (Sehr gut!
links.) Und den Reſt haben Polizei und Juſtiz beſorgt.
pge die ſieben Mandate, die wir in leſien bekommen haben,
agen wir tiefgefühlteſten Dank der Breslauer Polizei und

einem Breslauer Jan geriet Heiterkeit und Sehr
wahr! bei den Soz.) Aber all' das genügt nicht zur Erklärung.
Die Sozialdemokratie iſt nicht das Werk einiger freiwilligeroder unfreiwiniger Agitatoren, ſie iſt vielmehr

eine gewaltige geſchichtliche Erſcheinung,
die von Agitatoren nicht gemacht werden kann. Wir ſind der
politiſche Ausdruck der Tatſache, daß Deutſchland immer mehr
ein Jnduſtrieſtagt wird.

Deshalb ſind Sie auch machtlos gegen unſer Wachstum.
Vor fünf Jahren an der Stelle, wo jetzt der Reichskanzler
nicht ſitzt (Heiterkeit), Fürſt Bülow. Wie hat er über uns ge
höhnt und wie hat er ſich eingebildet, daß er uns zurück-

Fürſt Bülow iſt gegangen und wir ſind
eblieben und wir werden weiter bleiben. ie Reichskanzler
nd vorübergehende Erſcheinungen. (Große hre Die

Sozialdemokratie aber ſteckt in dem Gefüge Jhrer ſogenannten
Ordnung wie ein Keil, und je mehr Sie auf den Keil los-
ſchlagen, deſto feſter wird er ſitzen und deſto tiefer wird er ein

dringen. (Lebhafter Beifall links, den einige neu gewählte frei-
ſinnige Abgeordnete durch Händeklatſchen äußern.

Präſident Kaempf: Das Händeklatſchen enlſpricht nicht
der Geſchäftsordnung und ich bitte, es in Zukunft zu unter
laſſen. (Heiterkeit.)

Abg. Speck (Zentr.):
Eine Wiedereinbringung der Erbſchaftsſteuer würden wir

als eine Brüskierung der Parteien anſehen, die das große
Opfer gebracht und die Reichsfinanzreform zuſtande gebracht
aben. (Schallendes Gelächter links. Bravol rechts und im
entrum.) Warten wir zunächſt einmal ab, welche Mittel über
aupt gebraucht werden. Das Feſthalten an der Schulden-

tilgung verfolgt ja zweifellos r Zweck. Aber es er
ſcheint uns nicht angebracht, dem Volke neue Steuern auf-
zuerlegen, nur um Schulden zu tilgen. Das Volk hat jetzt
genug Finanzreform und
neue Steuern würden nur die äußerſte Linke noch mehr ſtärken.
(Sehr richtig! im Zentr.) Mit dem Hauptgrundſatz des Schatz
ſekretärs: keine neuen Ausgaben ohne Deckung, ſtimmen wir
überein. Jm allgemeinen beweiſt der vorliegende Etat die
ünſtigen Rückwirkungen der Reichsfinanzreform. (Lachen

links.) Das muß immer wieder hervorgehoben werden gegen-
über der unglaublichen Hetze der Linkspartei. (Beifall rechts
und im Zentr.) Die Regierung hat es an jeder Anerkennung
fehlen laſſen für die Vorteile, die ſie aus der Reichsfinanz-
reform gehabt hat. Aber wir brauchen die Regierungshilfe gar
nicht. a, nal links.) Die beſte Rechtfertigung für uns ſind
die günſtigen Reichsfinanzen. (Beifall rechts und im Zentrum.)
Deutſchland marſchiert noch immer an der Spitze der ſozialen
Fürſorge. Kehgn b. d. Soz.) Die Reichsverſicherungsord-
nung wird ein Markſtein bleiben. (Der Reichskanzler betritt
den Saal.) Dr. Frank hat eine ganze Liſte von Wünſchen vor
getragen. Dann mag er auch für die entſprechende Deckung
ſorgen. Eurw links: Erbſchaftsſteuer!) Was wollen Sie alles
aus der Erbſchaftsſteuer decken? Unſere politiſchen Wünſche
berühren ſich zum Teil mit denen Dr. Franks. Die Kompetenz
des Reichstags muß erweitert werden. Eine wichtige Aufgabe
des neuen muß die Fürſorge für den kaufmänniſchen
und gewerblichen Mittelſtand ſein. Auf den Wahlkampf gehe ich
nicht mehr ein, wir haben genug an Parteigezänk, und dieſer
Saal gehört der poſitiven Arbeit. Auch die Rückwirkung auf
das Ausland dürfen wir nicht überſehen. Wir wollen ver
ſuchen, die Parteigegenſätze abzuſchwächen. Mehr als je haben
alle bürgerlichen Parteien Anlaß, ſich der Mahnung zu er
innern Zuerſt das Vaterland, dann die Parteil (Beifall und
Händeklatſchen im Zentrum, Lachen links.)

Vizepräſident Dove Jch wiederhole, da es r parka
mentariſche Sitte iſt, durch Klatſchen in die Hände Beifall zu
bekunden. (Heiterkeit.) t

Reichsſchatzſekretär Wer muth Der Vorredner hat Grund
entwickelt, die von dem rer Standpunkt ſeiner Partei

erheblich abweichen und ſeine Tonart war eine ganz andere,
als damals, wo wir in gemeinſamer Arbeit die finanzpolitiſ
Aufgaben des Reiches erledigten. (Hört, hört! links.) Er
mir den Vorwurf gemacht, daß ich einen Teil der ſicheren Ein
nahmen zu eskamotieren und der Schuldentilgung zuzuführen
beſtrebt bin. Wir können uns das aber leiſten, denn wir haben
r 1911 ogzr einen recht beträchtlichen Ueberſchuß, und das
ſt doch kein Verbrechen. (Heiterkeit.) Auf dieſem Wege wollen
wir weiter vorwärts ſchreiten. Wir müſſen aus den Fehlern
der Vergangenheit lernen, deren Folgen mit enſi
vor unſeren Augen ſtehen. (Bravol)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.):
Durch die Zerklüftung der bürgerlichen Parteien und durch

das Anwachſen der Partei, die auf revolutionärer Grundlage
unſere Verfaſſung und unſer Staatsleben erſchüttern will,
haben ſich große ierigkeiten ergeben. Dieſe politiſchen Er
tungen erfüllen uns mit ernſter Sorge. (Sehr e
rechts.) it der Erbſchaftsſteuer wäre die inanzreform

eworden. (Zu ts

die Forderung der Republik
ſteht. (Lachen b. d. Soz.) Die Vorgänge des letzten Jahres
haben den klaren Beweis dafür erbracht, daß es auch heute
noch immer notwendig iſt, h Rüſtung ſcharf und mächtig

u erhalten. (Sehr richtig! rechts.) Wir glauben auch nicht,
aß unſere Flotte ein Luxus iſt. Jedenfalls werden wir, wenn

die Wehrvorlage kommt, unſerer ſtets geübten nationalen
Pflicht folgend,

bereit ſein, alles zu bewilligen
was uns von den ſachverſtändigen Stellen als unbedingt not
wendig nachgewieſen wird. (Bravo! rechts, Zuruf links: Erb
ſchaftsſteuer.) Unſere ablehnende Erbſchaftsſteuer
iſt unverändert dieſelbe. Für die innere Politik ſoll nach Zei
tungsmeldungen der Abg. Baſſermann eine Aenderung im
opulären Sinne gefordert haben, mit Rückſicht auf die großee der ſozialdemokratiſchen Stimmen. Wir ſind nicht dieſer

einung. enn überhaupt, ſo dürfen von der Regierung nur
die Stimmen der Parteien zur Grundlage ihrer Entſcheidungen
genommen werden, die auf monarchiſtiſcher Grundlage ſtehe
(Große Heiterkeit b. d. Soz.) Wir haben noch keine konſtitutio-
nelle ſondern

eine kaiſerliche Regierung
die nach ihrem Ermeſſen handelt. Für uns iſt die Fet der
Stimmen niemals entſcheidend. Wenn Schiller ſagt: t
iſt Unſinn, Verſtand iſt ſtets bei e 73 nur geweſen Bei
hnen nicht! Zuruf r terkeit.), ſo geht mir

das Wort „ſtets zu weit. e Agitation der Sozialdemokratie,
womit ſie 416 Millionen Stimmen erzielt hat, war ſo a
übertrieben im Aufhetzen des Kleinen atgen das Große (Le

Zurufe b. d. Soz.), daß das Ergebnis einer ſe rer
timmenzahl für uns unmöglich beweiſend iſt (Lebhafte Zu

rufe b. d. Soz.). Die Thronrede ſagt, daß vor allem das
feſte Gefüge des Reiches und der Ordnung unverſehrt

erhalten bleiben muß, dem widerſpricht aber der Koalit
ng, der Streikzwang, der Bohkott und der Terrorismus der

Sozigſdemokratie. (Große Unruhe und lebhafte Zurufe v. d.
Soz.) Man ſagt, das beſtehende Recht genüge. dannwird es eben nicht richtig e Se richtigl rechts.
Trotz der Mehrheiteverhäun ſſe im Reichstage iwerden wirimmer wieder fordern, daß dem Terrorismus r e
willige und Unternehmer auf die eine oder andere Art ein e
emacht wird. Das fordern auch die Arbeiter, die nicht ſozialßemofratiſch organiſiert ſind. it der Forderung der r

rede auf Erhaltung der Ordnung ſteht im Widerſpruch auch der
Mißbrauch der Straße zu revolutionären Sehr
richtig rechts, Lachen 6. d. Soz.) Aus taktiſ ründen iſt
man ja in letzter Zeit etwas aber das kenſobald die ſozialdemokratiſche Partei ſicher zu ſein a
dieſer Reichstag nicht nur eine Lebensdauer von Mona
ſondern von Jahren hat. Dann wird ſie ihr wahres Geſicht
wieder auf der Straße zeigen und

die Maſſe wieder revolutionär einexerzieren.
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Lage b. d. Soz.) Wir wollen, daß die ſoziale Fürſorge jetzt
5 Millionen kleiner ſelbſtändiger Exiſtenzen zugute kommt,ie die Sozialdemokraten vernichten wollen. Wachen b. d. Soz.

er endgültige, der vornehmſte Zweck der Sozialdemokratie t

die Errichtung der Republik.
(Lachen b. d. Soz.) Jn rein ländlichen Kreiſen ſoll ſie freilich
ihre Verſammlungen mit einem Kaiſerhoch eröffnen. (Große

b. d. Soz. Rufe: Wo denn?) Jn der Provinz
achſen. (Erneute Rufe: Wo, wo?) Die Liberalen ſind tat

ächlich nur die Schrittmacher für die republikaniſchen Ziele der
Sozialdemokratie. Gelächter b. d. Freiſ.) Die Erfahrungen
bei der Präſidialwahl haben uns gezeigt, daß dieſer Reichstag
wohl keinen beſonderen Erfolg erzielen würde, wenn er ein
verantwortliches Reichsminiſterinm bilden ſollte. a gut!
und Heiterkeit rechts.) Jn dieſer Frage handelt es ſich bei uns
um grundſätzlichen Widerſtand. Für Deutſchland iſt nur mög-
lich eine ſtarke Monarchie auf chriſtlicher Grundlage. (Bravol
rechts und im Zentr.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg:
Die Abgg. Frank und Speck bezogen ſich auf die geſtrige

Aeußerung des engliſchen Premierminiſters über die wechſe
ſeitigen e rge7 von England und Deutſchland. Jn Ueber-
einſtimmung mit dieſen Aeußerungen erkläre ich: Der Kriegs
miniſter Haldane hat hier, wenn auch ohne Ermächtigung zubindenden Abmachungen, ſo doch im Auftrage des engliſchen

Kabinetts die Punkte, an denen ſich die Jntereſſen der beiden
Länder berühren, mit uns durchgeſprochen (Hört, hörtl im
ganzen Hauſe), um eine Grundlage für vertrauensvolle Be-
S herzuſtellen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die von uns
ebhaft begrüßte Ausſprache hat in mehrfachen, eingehenden,

offenen Unterhaltungen ſtattgefunden und wirs fortgeſetzt
werden. (Lebhafte Bewegung im ganzen Hauſe und großer
Beifall.) Jch hoffe, das Haus wird mir darin beipflichten, daß
ich in dieſem Stadium über Einzelheiten nicht ſprechen kann.
(Sehr richtig!) Jch habe aber nicht zögern wollen, dem Reichs-
tag Mitteilung zu machen von der Tatſache der Beſprechungen
und von ihren Zielen. (Lebhafter Beifall, beſonders links.)

Abg. Dr. Junck (natl.)
Dem Grafen Weſtarp gegenüber, der den Liberalismus den

Schrittmacher der Sozialdemokratie genannt hat, ſtelle ich feſt,
daß die Konſervativen diesmal die Schrittmacher der Welfen

eweſen ſind. (Sehr wahr! links.) Die letzten Wahlen haben
ie Notwendigkeit bewieſen, die Stichwahlen auf einen Tag zulegen, das Wahlgeheimnis zu ſichern und die Wahlkreisein-

teilung zu ändern. Auch muß mit dem bisherigen Syſtem der
Verſchleppung der Wahlprüfungen gebrochen werden. Das
Reichstagswahlrecht an ſich iſt für uns unantaſtbar. Die
roßen Mittel für Heer und Marine müſſen durch direkte
eichsſteuern, durch die Erbſchaftsſteuer aufgebracht werden.

Wir lehnen jede weitere Belaſtung des Verkehrs und des Kon
ums unbedingt ab. (Bravo! links.) Es ſollte ein Ehrenpunkt
ür die Beſitzenden ſein, für die Mittel für Heer und

Marine zu ſorgen. Ueber das beſſere Verhältnis zu England
freuen wir uns. Bei den Verfaſſungsanträgen mögen die
Sozialdemokraten nicht mit übertriebenen Forderungen kommen.
Das Wort der Thronrede: „Die Entwicklung ſteht nicht ſtill“
muß auch für unſer Verfaſſungsweſen gelten. Der Tatſache,

aß
42 Millionen Wähler für die Sozialdemokratie geſtimmt

haben, haben wir auch bei der Wahl des Präſidiums Rechnung
getragen. Die Sozialdemokratie hatte uns Erklärungen abge-
geben, die uns erkennen ließen, daß ſie die repräſentativen
Anforderungen an die Stelle eines erſten Vizepräſidenten in
genügender Weiſe erfüllen werde. (Hört, hört! rechts.) Vor
allem ſtehen uns noch auf ſozialpolitiſchem Gebiet wichtige Auf-
aben bevor. Der Ausfall der Wahlen beweiſt, daß der Kurs
n der inneren Politik ein anderer werden muß. (Sehr wahr!

links.) Es wird entſcheidend für das Anſehen des Reichstags
und für das ganze dentſche Volk ſein, ob dieſer Reichstag ſich
als arbeitsfähig erweiſen, ob er in der Lage ſein wird, die
großen nationalen Aufgaben zu erfüllen. Wir ſind entſchloſſen,
als liberale Partei nach nationalen Grundſätzen das unbedingt
Notwendige für unſer Katerland zu tun. (Lebhafter Beifall
B. d. Lib.)

Fllerlei.
Eine Schlittenlokomotive.

Ein techniſcher Mitarbeiter ſchreibt der Frkf. Ztg. Die rieſi-
gen Wälder Amerikas ſind eine ſchier unerſchöpfliche Quelle
der Holzgewinnung. Die einzige Schwierigkeit, die es bei ihrer
Ausnutzung zu überwinden gilt und die, wenn ſie nicht mit
techniſchen Geſchicklichkeit überwunden wird, den Wert des
Holzes ſehr in die Höhe treiben kann, iſt die Frage des
Transports. Beſonders geſteigert iſt dieſe Schwierigkeit
naturgemäß im Winter, wo hoher Schnee die Wege verſchüttet.
Neuerdings hat man nun Schlitten lokomotiven in
Dienſt geſtellt, die eine Art Motorſchlitten darſtellen und im
ſtande ſind, zehn ſchwer beladene Laſtſchlitten in einem Zuge
u befördern. Eine ſolche Schlittenlokomotive iſt eine Dampf-
okomotive von der in Amerika ziemlich häufigen, als Shah-

Type bezeichneten Bauart. Jhre Eigenart beſteht darin, daß
die Dampfzylinder nicht wie bei anderen Lokomotiven wage
recht liegen und unmittelbar mit Kurbelgetriebe die Räder
treiben, ſondern ſenkrecht angeordnet ſind und vermittels einer
Welle und Kegelräder auf die Achſen wirken. Der Keſſel und
die Maſchine nebſt Zubehör werden vorn und hinten von je
einem Schlitten getragen. Dieſe Schlitten ſind drehbar, ſo daß
eine Lenkung des ganzen Gefährts durch ſie erfolgen kann.
Der Vortrieb geſchieht durch zwei, auf beiden Seiten ange-
ordnete große Treibräder, und zwar mittels Gallſcher Kette.
Ueber den Umfang der beiden Räder jeder Seite läuft, einem
Treibriemen gleich, ein Stahlband, welches kantige Vor-
ſprünge trägt, die ſich in den Schnee drücken und ein gutes
Haften des Stahlbandes im Schnee bewirken, ſo daß die Loko-
motive vorwärts geſchoben wird. Auch die Rückwärtsbewegung
iſt möglich. Der Lokomotivführer ſitzt als Lenker auf dem
vorderen Schlittenteil vor dem Keſſel, während der Heizer, wie
üblich, in einem Gehäuſe hinter dem Keſſel ſteht. Die Loko-
motive legt täglich etwa 80 Kilometer zurück und entwickelt
eine Leiſtung von 100 Pferdeſtärken.

Rabenmütter.
Jn Nemours (Frankreich) wurden die Witwe Boulmet und ihre

18jährige Tochter verhaftet. Die Tochter hatte vor einigen
Tagen ein Kind zur Welt gebracht. Das Neugeborene nahmen
nun die beiden Frauen und legten es in die verlaſſene Kapelle
eines Friedhofes, wo es zugrunde ging. Als die Behörde nun
auf der Fundſtelle nachforſchte, fand ſie noch die Skelette von
wei anderen Kindern. Wie ſich herausſtellte, iſt auch indieſen Fällen die Tochter der Boulmet die Mutter.

halle und Saalkreis.
Halle a. S, den 16. Februar 1912.

Flugblattverbreitung.
Sonntag, den 18. Febrnar findet in Halle und Saalkreis

eine Flugblattverbreitung ſtatt. Die Genoſſen werden
erſucht, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen, damit die
Verbreitung gut erledigt wird. Die Genoſſen haben ſich dazu
früh 28 Uhr in den bekannten Lokalen einzuſinden.

Gegen die „Schuldenwirtſchaft“ der Städte.
Die preußiſchen Dreiklaſſenherren, oder vielmehr die Drei-

klaſſenangeſtellten der preußiſchen Junker, haben es ſich ſchon
wieder herausgenommen, in das Selbſtverwaltungsrecht der
ſtädtiſchen Steuerzahler einzugreifen. Die agrariſchen Herren
Miniſter der Junkerregierung Preußen erlauben ſich, den
Stadtverordneten Vorſchriften darüber zu machen, wann und
wie Anleihen für ſtädtiſche Einrichtungen gemacht werden
dürfen. Wir ſind aber der Meinung, es hat die Junkerminiſter
gar nichts zu kümmern, was die gewählten Vertreter der Stadt-
bevölkerung beſchließen. Die Städte leben nicht von Staatszu-
ſchüſſen und Miniſtergnaden. Umgekehrt iſt es! Die Steuer-
ſummen der großſtädtiſchen Bevölkerungen erhalten den preu-
ßiſchen Staat und ſeine Miniſter. Die reaktionären Geſetze
haben dieſen Zuſtand leider auf den Kopf geſtellt, und den
Miniſtern ein Beſtimmungsrecht gegenüber den Stadtverwal-
tungen zugeſprochen. Wenn aber die Miniſter in der Weiſe
ihre Eingriffe fortſetzen, daß die Entwickelung der Städte da-
durch gehemmt werden könnte, dann iſt es Zeit, daß die ſtädti-
ſchen Einwohner ſich das Wort aneignen: Die Miniſter können
uns ſonſt was, das der Freiherr von Dieſt-Daber den
Herren enigegenſchleuderte, als ſie einmal nicht ganz ſo wollten,
wie die Junker. Wie weit ſich die angriffsluſtigen Miniſter
verſtiegen haben, erſehe man aus folgenden Zeilen des Er-
laſſes:

Die fortwährend ſteigende Zunahme des kommunalen
Schuldenſtandes, und das damit verbundene Anſchwellen der
kommunalen Ausgaben zu Zwecken des Schuldendienſtes hat
ſich zu einer ſo bedrohlichen Erſcheinung ausge-
wachſen, daß die ſtaatlichen Aufſichtsbehörden vor die Auf-
gabe geſtellt ſind, mehr als bisher ſich die Vermeidung einer
Vermehrung und die Verminderung der beſtehenden kommu-
nalen Schuldenlaſt angelegen ſein zu laſſen.

Wir wiederholen, wenn ſich die Schuldenlaſt der Städte
häuft, ſo mögen die Miniſter es den Stadtverordnetenwählern
gefälligſt ſelbſt überlaſſen, mit den Schuldenmachern in der
Stadtverwaltung abzurechnen. Wenn ihnen wirklich etwas an
dem Kampf gegen die Schuldenwirtſchaft liegt, ſo mögen ſie
ihren Widerſtand gegen die Verbeſſerung des Wahlrechts zu
den Stadtvertretungen auſgeben, und an die Stelle des
Dreiklaſſenwahlrechts ein gleiches Wahlrecht
treten laſſen. Das iſt das einzige Mittel gegen ſchlechte Wirt-
ſchaftsweiſe in Rathäuſern.

Und dann das wichtigſte: Warum ſehen die Herren Miniſter
ſo genau die Splitter in der ſtädtiſchen Schuldenwirtſchaft, und
nicht den Balken in der Reichsſchuldenwirtſchaft, die das Volk
weit mehr drückt, als die Steuerzahlung für die Stadtverwal-
tung. Die Städte machen wenn auch zuweilen in anderer
Art, wie wir es wünſchen faſt nur Anleihen für nutz-
bringende oder werbende Einrichtungen. Das Reich aber macht
Milliardenſchulden zur unnützen Vergeudung, für Panzerkähne
und afrikaniſche Sandwüſten, wofür dann jeder Familie im
Volke Hunderte Mark im Jahre durch Verteuerung der Lebens-
mittel abgenommen wird. Das iſt wirklich eine „bedrohliche
Erſcheinung“. Dagegen mögen die preußiſchen Miniſter ge-
fälligſt erſt einmal auftre' en. Preußen hat ja im deutſchen
Bundesrat die Macht in Händen. Seine Miniſter brauchen nur
ernſthaft zu wollen, dann wird die hungerbringende
Reichsſchuld verringert. Solange die Junker-Ange-
ſtellten das nicht erreichen, haben ſie keine Berechtigung, ſich
um die ſtädtiſchen Verwaltungen zu kümmern.

Deshalb: Laßt die Junkerfinger weg von den ſtädtiſchen Ver
waltungen. Wir brauchen nicht noch mehr junkerliche Vor-
mundſchaft. Die Bevölkerung hat dicke genug davon.

Die Bäckergeſellen regen ſich.
Eine öffentliche Bäckerverſammlung, die ſich mit den Lohn- und

Arbeitsbedingungen der Gehilfen und der in Halle in Blüte
ſtehenden Lehrlingszüchterei beſchäftigte, fand am 13. Februar im
Gaſthof Drei Könige ſtatt. Der Referent, Verbandsſekretär
W. Kahl-Hamburg, entledigte ſich ſeiner Aufgabe vorzüglich.
Die reichen Beifallsbezeugungen bewieſen, daß er der Verſamm-
lung mit der Schilderung der Verhältniſſe in den Halleſchen
Bäckereien die er aus eigener Erfahrung kannte aus dem
Herzen geſprochen hatte.

Die lebhafte Diskuſſion brachte den Beweis, daß in einer
großen Anzahl Bäckereien die geſetzlichen Sonntagsruhebeſtim-
mungen nicht eingehalten werden. Es wurde weiter betont, daß
jedes kleine Bäckermeiſterlein ſich gemüßigt fühlt, den Geſellen,
ſobald ſeine Organiſationszugehörigkeit ruchbar wird, aufs Straßen-
pflaſter zu ſetzen. Ein von Berlin zugereiſter Gelber glaubte in
der Verſammlung mit alten Ladenhütern gegen den Verband
operieren zu können. Jhm wurde aber dermaßen heimgeleuchtet,
daß ihm jedenfalls ein zweiter Verſuch nicht mehr ankommen wird.

Zum Schluſſe wurde von den Verſammelten folgende Reſolution
gegen die Stimme des Gelblings angenommen

Reſolution!
Die am 13. Februar nachmittags im Reſtaurant Drei Könige

von Mitgliedern aller Bäckergehilfen-Vereine beſuchte öffentliche
Verſammlung erkennt an, daß die Lohn- und Arbeitsbedingungen
der Halleſchen Kollegen in keiner Beziehung menſchenwürdig,
noch zeitgemäß ſind. Vor allen Dingen kann das Koſt und
Logisſyſtem mit allen ſeinen ſchädlichen Wirkungen nicht mehr
aufrecht erhalten werden. Die Verſammlung verſpricht alle

Kraſt zur Beſeitigung dieſes mittelalterlichen Zuſtandes ein
uſetzen.We weiteren ſprechen die Verſammelten ihre Entrüſtung

über die unverantwortliche Lehrlingszüchterei im Bäckergewerbe
aus, die es zur Folge hat, daß die etwa 200 Bäckergeſellen in

üe in drei Jahren wieder voll erſetzt ſind. Die Folge davon
nd große Arbeitsloſigkeit und niedrige Löhne. Behilſen im

Alter über 23 24 Jahre werden in der Regel als zu alt
urückgewieſen, ſo daß im Bäckergewerbe faſt nur jugendliche

Urbeitetraſte beſchäftigt ſind. p

Die Verſammeiten ſind der feſten Ueberzeugung, daß nür
eine ſtarke Organiſation Abhilfe ſchaffen kann. Sie machen es
jedem Kollegen zur Ehrenpflicht, ſich dem Verbande der Bäcker
und Konditoren anzuſchließen. Jn der Konſequenz deſſen wird
die Verbandsleitung beauftragt, mit den übrigen Gehilfen-
Vereinen in Verbindung zu treten, um in gemeinſamer Aktion
beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen.

Mögen die Bäckergehilfen nun endlich die Konſequenz aus
dieſem Beſchluß ziehen und die in der Reſolution feſtgelegten
Ziele mit aller Energie verfolgen, dann werden wir auch in Halle
beſſere Verhältniſſe ſchaffen können.

Freie Turner im Kampfe mit den Behörden.
Der Turnverein Fichte kann in ſeinem gedruckten Jahres-

bericht für 1911 über eine lange Kette der behördlichen Maß-
nahmen gegen den Verein berichten. Durch Reichsgerichts
urteil wurde im Jahre 1910 den jugendlichen Perſonen von
14—17 Jahren (den ſogenannten Zöglingen) die Teilnahme an
den Uebungen des Arbeiterturnerbundes wieder geſtattet.

Kaum hatte ſich im Vorjahre hier in Halle ein ſogenannter
Bezirksausſchuß für nationale Jugendpflege gebildet, dem
neben der hohen Geiſllichkeit und anderen ehrenwerken Per
ſonen auch verſchiedene teutſche Turnergrößen angehören, ſo
bekam der Arbeiterturnverein Fichte die Wirkungen dieſer
Gründung zu ſpüren. Nicht durch offene Werbearbeit wurde
er bekämpft: nein, man veranlaßte die Merſeburger Regierung
zum Einſchreiten gegen die verhaßten und gefürchteten Ar
beiterturner. Es kam wieder der Beſcheid: Den Leitern des
Arbeiterturnvereins werde die Unterweiſung jugendlicher Per
ſonen im Turnverein, ſowie die Abhaltung von Uebungen mit
ſolchen Perſonen unterſagt, indem ihnen gleichzeitig gemäß
der Regierungsinſtruktion vom 28. Oktober 1817 in Verbin-
dung mit der Verordnung vom 26. Dezember 1808 für jeden
Fall der Zuwiderhandlung gegen dieſe Verfügung eine Exe-
kutivſtrafe von 100 Mk., eventuell zehn Tagen Haft angedroht
wurde.

Das alte Lied, die alte Melodiel Dieſelben „Regierungs-
Jnſtruktionen“, die nach Reichsgerichtsurteil vom 28. Juni 1910
als nicht anwendbar erklärt wurden. Nun, wie
der Streit auch ausläuft, einſtweilen mußte der Turnverein
Fichte ſich mit dieſem Regierungsukas abfinden. Es wurden
Schritte getan, um auch in dieſem Falle der Regierung und
ihren Hintermännern eine neue Niederlage zu bereiten. Ge-
nau wie vor zwei Jahren wird die Verordnung einen Schlag
ins Waſſer bedeuten. Die Zöglinge bildeten einen eigenen
Verein, den Spiel- und Wanderklub Einigkeit, der unter der
Leitung der Turngenoſſen Simula und Saſſe die turneriſchen
Spiele in zwei Abteilungen eifrig pflegte. Die Polizei gab
ſich indeſſen Mühe, die ſtaatsgefährlichen Arbeiterturner von
der Bildfläche verſchwinden zu machen. Der Vorſitzende hatte
des öfteren Beſuch von einem Kriminalbeamten, der Turn
wart Salzer wurde zur Ausſage auf das Polizeirevier be-
ordert. Jede Turnſtunde, ſei es im Norden oder Süden, ſtand
unter polizeilicher Ueberwachung. Namentlich die erſte Män-
nerabteilung im Volkspark hatte darunter zu leiden, da gerade
auf das Lokal der Halleſchen Arbeiterſchaft die Polizei ein be
ſonders ſcharfes Auge hatte. Die Aufmerkſamkeit der Polizei
ging ſoweit, daß ſie z. B. ungefähr 150 Meter vom Turnplatz
das Abſpringen von einem der üblichen Sprungbretter hören
wollte. Dazu kamen noch die „getreuen Nachbarn“ (Fabrik-
beſitzer, Bergdirektor), die mit ihren Klagen der Polizei in den
Ohren lagen und der Abteilung auch zu 9 Mk. Strafe ver-
halfen, weil die Turner an einem Abend „gegen 10 Uhr 40 Min.
überlaut gejohlt und geſchrien“ hätten. Das ſollte bei einem
Barlaufſpiel geſchehen ſein, bei dem ncht mehr als üblich der
turneriſchen Fröhlichkeit freien Lauf gelaſſen war.

Dem Spiel- und Wanderklub Einigkeit ging es noch ſchlech-
ter. Kaum hatten die jungen Leute einige Uebungsabende
hinter ſich, als wieder die Polizei in der ſchroffſten Weiſe ein-
griff. Am Schluſſe der Turnſtunde, beim Nachhauſegehen,
wurden vier Mann verhaftet und nach dem 8. Polizeirevier in
der Großen Brunnenſtraße gebracht. Dort wurde dann, nach-
dem Name und Wohnung aufgeſchrieben, jeder einzelne über
den Verein und ſeine Leitung ausgeforſcht.

Den Turngenoſſen Simula und Rüdiger wurde ſchließlich
unterſagt, bei 100 Mk. Strafe event. 10 Tagen Haft die Leitung
der Uebungen der Jugendlichen weiter zu übernehmen. Als
alles nichts half, bekamen ſowohl der Volkspark wie die Ball-
ſäle bei 100 Mk. Geldſtrafe das Verbot, den Jugendlichen
Räume zur Ausübung ihrer Spiele uſw. zur Verfügung zu
ſtellen. Neue Lokale, wie Konzerthaus, Burgtheater und in
letzter Zeit der Lindenhof in Kröllwitz wurden uns von den
Wirten verweigert, die wohl mit Recht polizeiliche Maßnahmen
gegen ſich erwarteten. Ein Verſuch, die Turnhalle der Kloſter-
ſchule zu Uebungszwecken zu bekommen, wurde kurz und bündig

mit vier Zeilen vom Stadtſchulrat Brendel
abgewieſen. Die Fürſorge der Polizei für unſere obdach-
los gemachte Jugend erſtreckte ſich ſogar auf den hieſigen Ar-
beiter-Touriſtenverein, bei dem man die jungen Leute glaubte
ſuchen zu müſſen. Kurzum, die Handvoll Jugendlicher machte
unſerer Polizei zu ſchaffen. Die Bedrückungen, die unſere
Turnerei jetzt durchmachen mußte, ähneln ja ſo lebhaft den
Unterdrückungen, den die deutſche Turnerei vor nunmehr 90
Jahren durchmachen mußte. Und wie dieſe, ſo werden auch
wir Arbeiterturner geſtärkt und gekräftigt aus dieſem Kampfe

Trotz alledem!
Mit dieſen zwei inhaltsſchweren Worten

Wenn es ge

hervorgehen.

Feinde ringsum!
ſchließt der Bericht über das vergangene Jahr.

äanerhafts Arbeit unter Saranllfe. e event. ohne Kanftzwang erbeten.
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lungen iſt den Verein m un
Jahr hinüberzubringen, ſo iſ
weis dafür, daß es nie und ninimmer gelin irdbeitertürnſache in Halle auszurotten, gelingen wird, die Ar

gefähr 140 Angehörigen ins
s neuet dieſe Tatſache der ſicherſte Be

eren e Beſſeruhältniſſe als dringende Notwendigkeit z

wenn einige unſerer Stadtverordnetenin dieſer Gegend wohnen würden. Die Herren Stadtverord
neten müßten ſich nur einmal das Schauſpiel anbei ſchlechtem Wetter Schulkinder und Peter en
Sumpf waten. Wir richten daher an die zuſtändigen Stellen
die dringende Bitte, für umgehende Abhilfe Sorge zu tragen,
denn die dortigen Zuſtände ſind wirklich unhaltbar.

Mehrere Anwohner.
Warnung vor Methylalkohol. Jn Berlin ſind kürzlich infolge des Genuſſes geiſtiger Getränke, die i Meihetiſt.t et

(Holzgeiſt) verfälſcht waren, zahlreiche Perſonen ſchwer, unter
anderem an Erblindung und zum erheblichen Teil tödlich er-
krankt. Vergiftungen gleicher Art ſind auch an anderen Orten
mehrfach beobachtet worden. Die Merſeburger Regierung weiſt
darauf hin, daß Herſtellung und Verkauf derartiger mit

Wethylalkohol verſetzter Getränke ſtrafbare Handlungen im
Sinne des Nahrungsmittelgeſetzes und des Reichsſtrafgeſetzbuchs
darſtellen. Es wird dringend gewarnt vor dem Genuß ſolcher
Getränke, die meiſt dur ihren geringen Preis auffallen werden.

Die Verwendung des Methylalkohols und methylalkohol-
haltiger Präparate (Spritol, Spritogen, Columbia-
ſpiritus uſw.) zur Herſtellung von Heilmitteln innerhalb
und außerhalb der Apotheken iſt bereits verboten. Aber auch
fur Herſtellung von kosmetiſchen Mitteln (Haarwäſſern, Par
üms und dergl.) ſollte Methylalkohol nicht verwendet werden,

weil ſelbſt ſeine äußere Anwendung zu Geſundheitsſchädigun-
gen führen kann.

Die Schülerſpeiſung. Die Charlottenburger Stadtverwal
tung gilt als eine der ſozialſten in Deutſchland und iſt es ja
wohl auch in mancher Hinſicht. Beſonders ihre Bemühungen,
die armen Kinder ihrer Gemeindeſchulen täglich mit war
mem Mittagsbrot zu verſorgen, verdient alles Lob. Wie

wir aus dem neueſten ſtädtiſchen Verwaltungsbericht für das
Jahr 1910 entnehmen, werden durchſchnittlich 600 Kinder täg-
lich geſpeiſt und insgeſamt im Laufe des Berichtsjahres 182 940
Portionen verausgabt. Das iſt eine für den Anfang immerhin
beachtenswerte Leiſtung. Wir hoffen, daß auch unſare Stadt
verwaltung dieſen guten Weg endlich beſchreiten wird.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 19. Februar 1912, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Errichtung eines Krema-toriums. 2. Haushaltspläne für 1912: Kapital- und Schulden-
verwaltung, Straßenreinigungsweſen, Kirchenweſen, Evange-
liſche Volksſchulen, Katholiſche Volksſchule, Hilfsſchule, Allge-
meine Schullaſten, Muſeum, Armen- und Fürſorgeweſen.
3. Bildung eines Kuratoriums für die Bethcke-Lehmann-
Stiftung. 4. Ausbeſſerung und Umbau des Kanals in der Ber
linerſtraße. 5. Landerwerb zur Gr. Brunnenſtraße. 6. Ausbau
der Ladenbergſtraße. 7. Verſtärkung der Mittel für elektriſche
Energie im Stadttheater. 8. Uebernahme des Gewächshauſes
der Bethcke-Lehmann-Stiftung durch die Riebeck-Stiftung.
9. Anſchluß des Vororts Trotha an das Drehſtromnetz. 10. Ver-
ſtärkung der Mittel für Reiſekoſten im Gaswerksetat.
11.--12. Entlaſtung der Kämmerei-Rechnungen für 10909.
13. Entlaſtung der Rechnung des Elektrizitätswerks für 1908.
14. Entlaſtung der Rechnung über 34 Fonds und Stiftungen.
15. Entlaſtung der Rechnung der Handels- und Gewerbeſchule
für Mädchen für 1908. 16. Entlaſtung der Rechnung der Riebeck-
Stiftung für 1910. 17. Entlaſtung der Rechnung über Stif-
tungen für Armen pp. Zwecke für 1910. 18. Entlaſtung der
Rechnung der Theodor a re für 1910. 19. Ent-
laſtung der Rechnung des Alters- und Pflegeheims für 1910.
20. Entlaſtung der Rechnung über Vorſchüſſe für 1910. 21. Ent-
laſtung der Rechnung über Aſſervate für 1910. 22. Entlaſtung
der Rechnung der Handwerkerſchule für 1910. 23. Entlaſtung
der Rechnung des Hoſpitals für 1910.

Allerlei Halleſche Theaterprojekte. Die Lichtſpielhaus-Ge-
ſollſchaft, die hier das Paſſage-Theater gebaut hat, hat auch das
Neue Theater auf mehrere Jahre gepachtet, um es ebenfalls in
ein modernes Kinematographen-Theater umzubauen. Die
Ausführung dieſes Neubaues liegt wieder in den Händen des
Architekten Grempler. Sobald die noch in Merſeburg ſchweben-
den Konzeſſionsverhandlungen abgeſchloſſen ſind, ſoll mit dem
Bau begonnen werden.

Dagegen hören wir von unterrichteter Seite, daß die Grün-
dung des Neuen Schauſpielhauſes, das an der Ranniſchenſtraße
erbaut werden ſollte, in Frage geſtellt iſt. Unter den bis-
herigen Geſellſchaftern iſt bereits eine gerichtliche Ausein-
anderſetzung im Gange.

Frühlingsboten. Nachdem uns ſchon vor einiger Zeit ein
früh ausgeſchlüpfter Schmetterling in die Redaktion gebracht
war, zeigte man uns geſtern einen kräftigen Totengräberkäfer,
der in der äußeren Merſeburgerſtraße als Frühlingsbote be-
grüßt und eingefangen worden war.

Weit
unter

ſonſtigen
Verkaufs-

Preiſen.
Die Anerkennüng, welche
unſere vorjährig. Schürzen-
und Wäſche-Tage gefunden
haben, veranlaßt uns, einen
gleichen Verkauf in noch
größerem Umfang zu ver

anſtalten.

in waſchechten Stoffen

Tee-Schürzen
zum Ausſüchen

Damen-blusen-Sohürzen

waſchechten Stoffen

Toe-Schürzen
neueſten Faſſons

Damen-Reform-Schürzen

waſchechten Stoffen

Halle a. S., Leipzigerſtr. 87, Ecke Brauhausſtr.
Damen -Haus-Sohürzen nis 95

1.65 1.35 Pf.
Stück 68,weiße und bunte, in

ſchöner Ausführung,

25
in verſchiedener Ausführung 2.25 1.75 4

Tee-Schürzen aus ſchönen, geſtreift.,

2.25 1.45
in türkiſchen und ein
farbigen Stoffen,

aus ſchön.,
geſtreiften,

nach Reideburg und verübte durch „Geſang“ heftige Störungen.

Stadttheater. Madame Sigrid Arnoldſon, die am Sonn-
abend ein einmaliges Gaſtſpiel in der Partie der Mignon
abſolviert, gaſtierte in der gleichen Rolle am Mittwoch in Gera.
Die auf der Höhe ihres Ruhmes ſtehende Künſtlerin hatte
einen glänzenden Erfolg, der ſich in unzähligen Hervorrufen
äußerte. Eine Wiederholung des Gaſtſpiels iſt unmöglich.
Sonntag nachmittag 3 Uhr Volksvorſtellung Minna von Barn-
helm. Die noch reſtierenden Billets werden an der Tages-
kaſſe an jedermann verkauft. Abends 7 Uhr zum letzten Male
Die Meiſterſinger von Nürnberg. Hans Sachs: armer arg
Franz Schwarz. Montag Hoffmanns Erzählungen. iens
tag zum letzten Male Die Nibelungen, 1. Teil (Der n
Siegfried, Siegfrieds Tod). Mittwoch Tannhäuſer. Engage-
mentsgaſtſpiele des Herrn Rudolf Salenius in der Titelrolle,
des Herrn Wilhelm Spering als Wolfram und des Herrn Willi
Bader als Landgraf. Donnerstag Die Geiſha. Freitag zum
erſtenmal Die fünf Frankfurter von Karl Rößler.

Paſſage-Lichtſpielhaus. Es mag begrüßt werden, wenn
die Kinotheater Wertvolles bringen, das über blanke Unter
haltung oder flaches „Amüſement“ hinausweiſt. Der jetzige
Spielplan des ſchönen Paſſagetheaters enthält einiges, das man
ſich anſehen ſollte. Da iſt vor allem das „Lebensbild“ Cho
pin, das an künſtleriſcher Ruhe und Vornehmheit bisher kaum
Erreichtes aufweiſt. nmitten der Tollheiten der üblichen
Unterhaltungsſtücke wirkt dieſes farbige Spiel ſchier erhebend.
Wer Gutes im Kino genießen will, möge ſich Chopin an-
ſehen. Die Macht des Goldes iſt ein langes Stück mit ſehr
viel dramatiſcher Handlung, die jedoch in ihrem Grundzuge
und ſchließlichen Ende ſehr „gemacht“ wirkt. Nebenher wird
Budapeſt gezeigt, dann folgen die üblichen humoriſtiſchen
Schlager in bunter Reihe, die teilweiſe ſtürmiſche Heiterkeit
auslöſen. Das Lichtſpielhaus iſt jetzt abends faſt ſtets aus-
verkauft, wobei die eigenartige Erlaubnis zum Rauchen recht
unangenehm fühlbar wird. Jn das vornehme Haus und einen
guten Spielplan paßt der Zigarrenqualm wirklich wie die
Fauſt aufs Auge. Hoffen wir, daß die Räume bald rauchfrei
oder wenigſtens einige „rauchfreie Abende“ eingeführt werden
mögen.

Unfall auf der Straße. Heute morgen 774 Uhr ſtürzte der
Arbeiter Bornis beim Aufladen von Aſche in der Röpziger
Straße ſo unglücklich von der Leiter, daß er ſich einen Bruch
des rechten Armes zuzog. Er mußte ſich in ärztliche Behand-
lung begeben.

Unnütze Hänſelei. Geſtern abend gegen 7 Uhr fand zwi-
ſchen zwei jungen Leuten in der Nähe des Schlachtviehhofes
eine Schlägerei ſtatt, wobei der eine dem andern mit einem
Schlüſſel mehrere Schläge auf den Kopf gab ſo da er blut
überſtrömt zuſammenbrach. Der Täter ergriff die Flucht, iſt
aber erkannt worden.

Von der Straße. Am Donnerstag nachmittag zwiſchen
4 bis 5 Uhr wurde in der Großen Steinſtraße ein ſchwarzer
Hund von der Stadtbahn überfahren. An der Unfallſtelle ent
ſtand ein großer Menſchenauflauf.

Vereins- und Vergnügnngs -Kalender.
Maienfeſt der Arbeiterturner. Wie alljährlich,

ſo bringen unſere Arbeiterturner auch diesmal mit ihrem
Maienfeſt, das morgen, Sonnabend, den 17. Februar, im Volks-
park ſtattfindet, etwas Originelles heraus. Das Programm iſt
außerordentlich reichhaltig. Möge das Feſt durch zahlreichen
Beſuch belohnt werden.

Wörmlitz. Fabrikarbeiter. Das in der geſtrigen
Nummer des Volksblattes angekündigte Wintervergnügen des
Diſtrikts Wörmlitz des Fabrikarbeiterverbandes findet im Gaſt-
hof Wörmlitz ſtatt.

Büſchdorf. Sonnabend, den 17. Februar, abends 824 Uhr,
findet im Lokale des Herrn Böttcher, äußere Delißtſcher
ſtraße, eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins obigen Diſtrikts ſtatt. Die Mitglieder
werden erſucht, ſich recht zahlreich zur Verſammlung einzu-

finden. Die Diſtriktsleitung.
Seeben. Jn der letzten Mitgliederverſammlung, in welcher

Genoſſe Oſterburg einen beifällig aufgenommenen Vortrag über
Gemeindeintereſſen hielt, kam es nach lebhafter Diskuſion zu
folgendem Beſchluß: Da der hier beſtehende Männerverein, der
ſich zum Ziel geſetzt hat, die Gemeindeintereſſen zu wahren,
ſeinen Pflichten nicht nachkommt, ſoll ein Kommunaler Wahl-
verein gegründet werden. Es wurde ein Komitee gewählt,
welches die Vorarbeiten zu leiten hat. Das Komite ladet hiermit
ſämtliche Einwohner von Seeben zu der am Sonnabend, 59
Uhr, im Richterſchen Lokale ſtattfindenden Zuſammenkunft
freundlichſt ein.

Könnern. Gewerkſchaftskartell. Jn der
Kartellſitzung befaßte man ſich hauptſächlich mit der Vertreter
wahl zur Ortskrankenkaſſe, welche am Sonnabend, den 17. Febr.,
abends 8 Uhr, im Hotel zur preußiſchen Krone ſtattfindet, zu
welcher 16 Vertreter zu wählen ſind. Alſo tue jeder Arbeiter,
der Mitglied der Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe iſt, ſeine
Pflicht, damit auch endlich die Arbeiter ihre Wünſche zum Aus-
druck bringen können. Anweſend waren: Bauarbeiter Roſen-
hahn, Lutzemann Dachdecker Edner; Steinſetzer Peter Metall-
arbeiter Gutenmorgen Fabrikarbeiter Gneiſt, Spanier, Kör-
ner; Zimmerer Steinbach. Abweſend: Tabakarbeiter Lathan;
Transportarbeiter Keller; Metallarbeiter Richard, Thiele. Un
entſchuldigt: Schneider Krökel.

Kapellenende. Ein unangebrachtes Ständchen.
Am letzten Silveſterabend wurde hier von mehreren Bürgern
etwas viel getrunken. Am Neujahr morgen zog eine Gruppe

letzten

Ein Arbeiter hatte die Uniform eines Soldaten angezogen ünd
erregte dadurch beſondere Heiterkeit. Schließlich kam man auf
den unſeligen Gedanken, dem Konſiſtorialrat ein Ständchen
zu bringen. Die Frau Rätin verbat ſich den Geſang und ließ
den Amtsdiener rufen. Der Beamte griff mit rauher Hand
ein und nahm den Arbeiter, der die Uniſorm trug, feſt. Dadurch
kam es zu Beleidigungen des Amtsdieners und der Feſtge-
nommene leiſtete Widerſtand. Als der Täter geſtern vor dem
Schöffengericht Halle wegen Widerſtandes und Beleidigung
unter Anklage ſtand, erzählte der Amtsdiener mehrere Er-
lebniſſe, die gar nicht zur Sache gehörten. Der Angelklagte
habe ihn einmal „durch den Geſang eines patriotiſchen Liedes
gekränkt uſw.“ Der Vorſitzende machte der Erzählung des
Amtsdieners ein Ende, indem er erklärte, das alles ſei un
erheblich und gehöre nicht zur Sache. Der Angeklagte, der
wegen Gewalttätigkeitsvergehen vorbeſtraft iſt, wurde wegen
Widerſtandes und Beleidigung zu zehn Tagen Gefängnis und
wegen des „Geſanges“ zu drei Mark Geldſtrafe verurteilt.

Aus den Gerichtslälen.
Strafkammer.

Wegen Verführung eines unbeſcholtenen Dienſtmädchens war
der 26 jährige Bäcker Alfred B. von Möhlau angeklagt. Der An
eklagte, der verheiratet iſt, ſoll das damals noch nicht 16 jährige
Nädchen, mit dem er bei einem Meiſter zuſammen in Stellung

geweſen, verführt. haben. Die Verhandlung entzog ſich wegenSittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß

B. zu einem Monat Gefängnis verurteilt wurde. Er hatte zu
ſeiner Entſchuldigung angeführt, nicht gewußt zu haben, daß das
Mädchen noch ſo jung geweſen iſt. Auch wollte er die Jugend
liche nicht verführt haben.

Unter den Rückfallbeſtimmungen. Ein Kaufmann von Bitter
feld, der einer Gaſtwirtsfrau unter falſchen Vorſpiegelungen ein
20 Markſtück abgeſchwindelt hat, wurde zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt. Ein Arbeiter, der auf der Wanderſchaft in
Bitterfeld in der Herberge dem Hausvater einen Handwagen ent
wendet hat, wurde zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Er
hatte die Tat in der Notlage begangen. Vier Wochen wurden
auf die erlittene Haft als verbüßt erklärt.

StadtTheater.
Die Nibelungen. Ein deutſches Trauerſpiel von riedrich

Hebbel. Das alte Nibelungenlied nahm die dichteriſche
Phantaſie Hebbels derart gefangen, daß es ihn gleichſam dazu
drängte, die Geſtalten dieſes altgermaniſchen Epos auf die
Bühne zu bringen. Die ganze myſtiſche Götter- und a
erſchien dem grübelnden und philoſophierenden Dichter ſo recht
der geeignete Gegenſtand, den Gründen des Schickſals tief
ſinnig nachzuſpüren. We fand er auch für die Entfalaun
ſeiner Auffaſſung vom Weſen des Dramas den weiteſten Spiel-
raum. Nach ſeinem Wort über das Drama iſt dieſe Auf
faſſung ſo: „Die dramatiſche Schuld entſpringt nicht erſt aus
der Richtung des menſchlichen Willens, ſondern unmittelbar
aus'dem Willen ſelbſt, aus der ſtarren, eigenmächtigen
Ausdehnung des Jchs Das Drama, wie ich es konſtruiere,
ſchließt keineswegs mit der Diſſonanz; denn es löſt die duali-
ſtiſche (zweiteilige) Form des Seins, ſobald ſie zu ſchneidend
hervortritt, wieder auf, es ſtellt wenn ein Gleichnis erlaubt iſt,
die beiden Kreiſe auf dem Waſſer dar, die ſich eben dadurch, daß
ſie einander entgegenſchwellen, zerſtören und in einen einzigen
großen Kreis, der den zerriſſenen Spiegel für das Sonnenbild
wieder glättet, zergehen. Aber es läßt allerdings eine Diſſo-
nanz (Mißklang) unerledigt, und zwar die urſprün
liche Diſſonanz, die es von Anfang an überging Es läßt
daher nicht die Schuld unaufgehoben, wohl aber den inneren
Grund der Schuld unenthüllt. Doch dies iſt die Seite, wo
ſich das Drama mit dem Weltmyſterium in eine und die
ſelbe Nacht verliert.“

Jm Nibelungendrama vornehmlich tritt der ſymboliſche
Charakter der Menſchen der Hebbelſchen Dramen beſonders vor.
Die Menſchen leiden hier nicht das, was ihnen ihre eigene
Natur auferlegt, ſondern ſie ſind gleichſam die Verkörperung
zweier mit einander ringender Welten. Um dieſen Vorgang
verſtändlicher zu machen, hat der Dichter die Handlung des
Dramas in eine Zeit verlegt, wo das Chriſtentum den alt

ermaniſchen Heidenglauben noch nicht überwunden hatte.
Zwei Welten ſtehen gegen einander: Siegfried, Brunhilde und
Hagen verkörpern eine dem Untergang geweihte Welt und
müſſen infolgedeſſen zugrunde gehen. Auf der anderen Seite
als Vertreter des Chriſtentums, der neuen Welt, in Siegfrieds
Tod der Kaplan, und in Kriemhilds Rache Dietrich von Bern,
der die Gegenſätze noch ausdrücklich mit den Worten hervor
hebt: „Jm Namen deſſen, der am Kreuz erblich.“

Meiſterhaft wie die Hauptgeſtalten des Trauerſpiels mit
knappen, ſicheren Strichen ſcharf und packend gezeichnet ſind, iſt
auch der kriſtallklare, wuchtige dramatiſche Stil.

Die Aufführung am Donnerstag (Der gehörnte Siegfried
und Siegfrieds Tod) ließ allerdings von der großen Ge
ſtaltungskraft des Dichters und der unbändigen Leidenſchaft

ueiner Helden nur ein einziges Mal etwas ahnen: bei demaenſtet zwiſchen Brunhild und Kriemhild in der Kirch-
gangsſzene. Sonſt waltete mehr als ein Unſtern über der Vorſelung, ſo daß von einer eindrucksvollen Wirkung des Dramas
nicht geſprochen werden kann. Am ſteifſten und apathiſchſten
gab ſich der Chor, deſſen „Heil'rufe im zweiten Akt in ein
Heul konzert ausarteten, das unmittelbare Heiterkeit auslöſte.
Auch der Siegfried Willi Bankels ließ nur ſelten trag
Gefühle aufkommen. Der Künſtler, der ſich als Gaſt um das
Heldenfach bewarb, verlor in dem Beſtreben, die ungeſchlachte
Vertrauensſeligkeit und Urwüchſigkeit des blonden Recken mög
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in bar
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Marken

auf alle
Waren.

Weit unter Preis. Mehrere 1000

Kinder-Schürzen
aus Ia. Waſchſtoffen, m. Borten, Blenden, Paſpeln reich garn.

alle Längen, von 45 bis 95 4590 em, durchweg Serie I 3 Serie II Serie III

Weit unter Preis.95.
95.

J

in

1.15
Schöne Paſſen, ſchöner 910

Schnitt, durchweg Serie I

Weit unter Preis.

Damen-Hemden
a. gut. Hemdentuch, Vorderſchluß, Achſelſchluß, Reformſchnitt.

1
Serie II Serie III

f antasie-Hemden mit reichl. Stickerei 12

M.
Damen-Haohtjacken Stenretg

Säumchen, weiß und bunt 2.25 1.75

Damen- Beinkleider Sir den 12
und Säumchenverzierung 1.75 1.35 4 M.

Damen- Beinkleider Barchent, mit 95

Languette und Stickerei 2.15 Pf.
1

Stickerei und Bandgarnitur 2.65 1.85 A M.

Anstands-Röcke Serchent,

mit Languette 2560 1.75

Garnitur 2.15 1.85
17

M.

tickerei Einſatz

Damen-Knie- Beinkleider wit reicht.
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Sprache ſowohl wie ltung und Gebärde. Sicher verfügtder Gaſt über ſt higkeiten und Ausdrucksmitte
aber er ſie noch gar nicht der Gewalt. Vor allem iſt die
Beherrſ e der Sprache direkt mangelhaft. Die Stimme
klingt nicht ſympathiſch und dann entbehrt ſie jeder Modu-
lationsfähigkeit; einen Mangel, den der Künſtler durch ein einförmiges, hohles, dröhnendes Pathos auszugleichen ſucht. Ueber
ein. Engagement läßt ſich nach der geſtrigen Leiſtung ernſthaft
nicht reden. Brunhilde, dem Heldenweib, verlieh Helene
Achterberg Kraft und Leidenſchaft, ohne indeſſen die Größe
und das Viſionäre dieſes Götterkindes ans erſchöpfen.
Wanda Wilden als iemhibde brachte die Empörung des
tief beleidigten Weibes beſſer zum Ausdruck als das Liebliche
im Weſen der Siegfriedsbraut. Albert Friedrich gab denHagen mehr kühl und nüchtern als hart und rauſam und be
raubte ihn ſo auch nicht aller menſchlichen Züge. Die Frigga
wurde von Elſe Schlöſſer trefflich dargeſtellt, während ſich
Reinhold Lütjohann in der farbloſen Rolle des Königs
Gunther nicht beſonders wohl zu fühlen ſchien.

Das Haus nahm manche Unzulänglichkeiten der Aufführung
i ftloſophiſcher Gelaſſenheit hin und kargte auch nicht mit
Beifa

richt reſtlos wiederzugeben, ſedes Maß und Ziel. an

Soziales.
Bürgerliche Beluſtigung und Wohltätigkeir.

Der Arbeitsauſchuß für die Veranſtaltung eines Margareten-
Volksfeſtes am 18. Mai 1912 in Leipzig hatte am Montag abend
die Damen der beſſeren Geſellſchaft zu einer Verſammlung
nach dem Zentraltheater eingeladen. Geplant und zugeſtimmt
wurde, daß in dieſem Jahre der Margaretentag zu einem
Margareten-Volksfeſte zu geſtalten ſei. Neben dem Verkauf
von Blumen auf allen Straßen ſollen auf dem Auguſtusplatz
und zum Teil auch auf anderen Plätzen große Tanzplätze,
Biedermeier-Kaffeegarten, Glücks- und andere Buden errichtet
werden. Jm Albertpark wird ein Zigeunerlager aufgeſchlagen,

und in den großeren Reſtaurants und Cafés werden künſtle
riſche Veranſtaltungen getroffen. Der Ertrag ſoll dem Leip
ziger Diakoniſſenhaus, der Vereinigung zur Fürſorge für
kranke Arbeiter und der geplanten Kinder-Walderholungsſtätte
zufließen. Wirklich rührend, wie ſelbſtlos ſich hier neben der
Frau Exzellenz Frau Geheimrat auch die übrigen Töchter des
ſatten Bürgertums aufopfern, die ſoziale Not zu lindern. Die
organiſierte und klaſſenbewußte Arbeiterſchaft hat aber kein
Verſtändnis für derartigen theatraliſchen Unfug und Bettelei.
Mögen die Herrſchaften immerzu im Dienſte der Wohltätigkeit
glänzen, ſich abtanzen und Glücksbuden beſuchen uns ſolls
recht ſein. Das Proletariat aber fordert Geſetze, die der Not
und den ſozialen Schäden vorbeugen. Nicht Wohltätigkeit, ſon
dern Recht. Die Arbeiterſchaft hat deshalb jede Beteiligung an
ſolchen bürgerlichen Veranſtaltungen konſequent zu meiden.

G

Velgeudet micht Eure freie zeit!

Benutzt die Arbeiter-Bibliotheken!
R

Mllerlei.
Die Analphabeten im Heer und in der Marine.

Nach der im neueſten Heft der Statiſtik des Deutſchen Reichs
veröffentlichten Ueberſicht über die Schulbildung der in das
Heer und in die Flotte im Jahre 1910 Eingeſtellten iſt die Zahl
der Analphabeten, d. h. derjenigen Mannſchaften, die keine
Sprache genügend leſen oder ihren Vor- und Familiennamen
nicht leſerlich ſchreiben können, gegenüber den Vorjahren wie-

rum zurücgegangen. Für das ganze Deutſche Reich erIchen ſich folgende Prozente:

1910 bei 267 554 Eingeſtellten 002 v. H. Anatphaseten

1900 2656 408 0,071890 1091 744 0,654Der Zahl nach waren es 1910 51, 1000 180, 1800 da n noch
1085. Dem Geburtsorte nach tamen auf hundert Eingeſtellte
(ohne Einjährig-Freiwillige):

Preußen Bayern Sachſen Württemb. Baden Heſſen Es
1900 0,02 0,01 S 0,02 0,04 0,06 0,081900 0,10 0,01 0,02 S 0,01 0,02 0,071890 0,88 0,03 0,07 0,04 0,03 0,08 0,28

Trotz allem Rückgang der Analphabeten iſt der noch vor-
handene Prozentſatz ein ſehr bemerkenswertes Zeichen für die
Reformbedürftigkeit unſeres Volksſchulweſens.

Verſammlungsberichte.
r am ung sberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statten der Ber ſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

Buch und Steindruckerei Hilfsarbeiter. Zur Berichtigung
des in Nr. 31 enthaltenen Verſammlungsberichts überſandte die
Firma E. Bald u. Ko. unſerer Verwaltung ein Schreiben, in
dem die Behauptung r wird, ſie bezahle den in der
Buchdruckerei beſchäftigten Arbeitern nicht den tarifmäßigen
Lohn. Die Firma habe die betreffenden Leute befragt und
die Antwort erhalten daß ihnen der nach Tarif zuſtehende Lohn
ausbezahlt würde. Die Ortsverwaltung e ſich deshalb ver
anlaßt, die in dem Bericht in bezug auf die Firma E. Bald
u. Ko. enthaltenen unrichtigen Behauptungen zu widerrufen.Die Firma hat den Hilfsarbeitern die tarifmäß ßige 3 Zulage ff.

währt, dafür aber die Kranken- und Jnvaliditätsbeiträge, dieſie bisher ſelbſt zahlte, in Abzug gebracht. Die Zulage äirägt

demnach im Durchſchnitt nur 25 Pf.. Die Ortsverwaltung.

Sprechſtunde der Redaktion von ve12 bis v ndr.

Malhalla Iheafep
Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

Kolossal Erfolg des Fritz Steidl-Bnsemble:

Heute, Freitag, 16. Februar
Die Sensation von Halle!

Paul Lincke's grösster Schlager!

„Donnerwetter,
tadellos!“

I Gr. Jahresrevuse von Jul. Fround. Musik von Paul Linckoe.

r Vollsfändig neu bearbeitet
und mit neuen aktuelhen Einlagen ver-

sehen von BDir. Fritz Steidl.

3 Drei 3grosse Prunk- Balletts
arrangiert vom Mönigl. ital. Hofballettmoister

Giovanni Gerutl

30 v 30Bild Der Geburtatag
Bilä: Vor dem Ralsorhol.
Bild Auf dem Fl
FaJ; 2 dem

ild: Lustgarten.Bild im Metropol-Palast.
rCiara Fran ittenberg, Flora Steidl,

Therese Doleschal,Dir. Fritz Steidl. Eugen Sohulenburg, Willy Timme,
Georg Paulsen, Otto Görn.

ers hervorzuheben:Grodor Luftsenitf-Korso!
Eroß. Ghampagner- Ballett!

An Pracht alles seither Dagewesene übertreſſend

h

Bekanntmachung.
Es wird empfohlen zu kochen:

Februar 19. Knorr Weibertreuſuppe

20. Eierriebeleſuppe
Knorr Pilzſuppe

222. Hausmacherſuppe
233 Knorr Reisſuppe
24 Grünkernſuppe

Jeden Tag eine andere Suppe mit

Knorr Huppenwürfel
jeden Tag f. 10 Pfennig 3 Teller feine Suppe

uur mit Knorr Huppenwürfel.

Volkspark,
Tel. 1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.

Sonnabend, 17. Februar:
Grosser humoristischer

Unterhaltungs Abend
ausgeführt von den

Plorian Sängern
a

Sonntag, 18. Februar:

Familien- Abend
mit musikalischer Unterhaltung

der fidelen Kapelle Seger.
Be ladet freundlichet ein

Die Geseohäftsleitung. v

Su Sie ſchon im
Rasier Apparate

fur Gilletteklingen I. Mk.
C. F. Ritter, u

Splel- Salon
“Owmnpig-düſard,

e 177RitterPahhage.
(Patebchrift empfiehlt dieI voltsbuchbandl.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat A. Richards.
Sonnabend den 17. Febr. 1912
156. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.Einmaliges Gaſtſriet

der Kaiſ. u. Kgl. Kammerſängerin
Sigrid Arnoldson.

Mignon.Oper in 3 Aktenvon Ambroiſe Thomas.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7“ Uhr,3 Enbe o Uhr y
Sonntag den 18. Febr. 1912

Rachmittags 3 Uhr:

9. Volksvorſtellung xEinheitspreſſen z
Minna Von r Karnhelm

oder: Das Soldatenglück.
Luſtſpiel in 5 neu4 von u Kphr. Leſſing.

Abends 7 Uhr:157. Abonnem Wort 1. Viertel.

E Die Heisterzinger von Nürnberg.

Jn 3 Aufzügen v. Rich. Wagner.

Paſſa S
pielhausvan L pit aſtrabe 88. u

rogramm- echs eljeden Miltoch und Sonnabend.

Beginn der Vorstellungen
ochentags präziſe 4 Uhr.

Sonn und Feſttags 93

MWintergarten,

Arbeitsmarkt
Molin- u. Rlovier-dnfernicht

erteilen

Kern,Eichendorfſſtr. 28, Tore '49.

Geſucht werden für ſofort
zwel Huu-

ſor- iel
2 Plüſchſofas wenig gebraucht,

i ne und ein kKüchenmädchen e
1 Heben Federbett hr. und für 1. April eine ältere Köchin esuTeppich, 2 Bilder und Näh. und ein Hausmädeheon gegen
maſchine ſrottvilig zu verkaufen hohen Reiſegeld wird verütet. perling. Stellenver-Geiaiatrause 21. 1 Treppe Fil. Rorna b. Seiroig

dte Moſtet bld. Hart Ehe Benhle de a tn
auf mein Grundſtück m. 2, Morg.Land. Schulden 2000 Brand l. h z f. Gase Ang gehe n 3 1 Waſſer-S poſtiagernd elektr. Anlagen geſucht.

An J

d zuſammen in einem Programm mit

vier O ffo
Hierauf:

Anfang 8 Uhr.
Loge J e Mk. r I. Parkett 2.10, I. Ran u 130

ſe Apollo -Theuter.
Direktion: Gustav Poller.

Nur wenige Tage: Gaſtſpiel vonOtto Koutter
Deut chlands größtem Humoriſten,

Conrad Dreher
Deutſchlands populärſtem Komiker.

„Die schlaue Comftesse,Operette in 1 Akt von W. Sterk. Muſik von A. BélaLaszky.

Jn der Hauptrole Conrad Dreher
Reunttev.

Ein blauer Teoufol.Venrebild mit Geſang von Max Stteter.

Jn der Hauptrolle Conrad Dreher
Gaſtſpielpreiſe: Ende gegen 11 Uhr.

tt unnum, 1.05, Rang BillettſteuerDer S. Leverkenf er rei e
orausbeſtell. auf num. Billetts tägl. i. Theaterbureau 9-1 n.57

D18816E- PREATER
z BLiehtspftelhaus, Leegetr. 88.

Sonntag den 18. Februar er.
mittags von 11.30 bis 1.50 Vhr:

ſissolschbaftlohes Progranmn

während der MA TINERBE.

—m—Ö|[

Halle a. S.

Tonvild-Zgühne.
Nur noch hente, Freitag. Ab 7 Uhr.Es iſt uns mit großer Mühe gelungen,

den neuesten Weltscohlager

Sträflimge 10 und 43
(Spieldauer ca. 1, Stunde, 3 Akte)von der berühmten „Nordiſchen Filmge ſei aft“ der

Dramen: „Jugend dſünde W e ähn 3 r ucht“ 2c.) zu
erwerben. Nicht zu verwechſeln m r. 13.)r bat m un nen t et h ras ge rte Pub n einen en Au ewilligh 60 Pfg., 2. Platz 50 Pfg., 3 3 Plaß 30 Pfg.

Taschen-LampenC. F. Ritter, er De Weg Il Macht
Rlektrische

mit Garantie-Batterie.

von Karl Kautsky.

bei Rich. Tepper, Neumarkt 45.

Fu Preis 50 PfennigW rn vrar S Zu depeben durch alle Autrigers
onnabeSchiachtefest i Volksbuchhandlung

Harz 42/43.

e erkläre ich das Fräulein

vo

mer, Küche,

Rhrenerklärung.

Kopfirwanden-Hemäen,

olde Stofte, 25derte Merarbeltunn. 1

reiche Auswahl

Verkaufsstelle d. Waäschefabrik

enke als ein ehren
ädchen.

Kurt Hempel.
Wohnangs Anzeige n

Lessingstr. 30. Vorderh. links,chöne er äß 4 Zim
Bad und Zubehör für

425 zum 1. April zu vermieten.

Matuietar vk. Hall. Genessensch.-Buchär. X M. F. Kaufholz, Kl. Ulrichſtr. 18. be, K KüWohnun g. am Küche
Weinrichs

Menchhottäln.
t.. Böllbergerweg

ZDDFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buch)ruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aus Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.



t age zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 17. Februar 1912 23. Jahrg.

Hus der Provinz.
Von der Geſindeordnung.

Die ſchlimmſte Feſſel für die Landarbeiter s ſinde“iſt in Preußen das Geſetz vom 24. April hege en re
den Landarbeiter und Dienſtboten beſtraft, wenn ſie ſich Unge
horſam oder Widerſpenſtigkeit gegen die Befehle der Herr
ſchaft“ oder der Aufſichtsperſon zuſchulden kommen laſſen oder
wenn ſie ohne geſetzmäßige Urſache den Dienſt verſagen oder
verlaſſen und ſchließlich noch, wenn ſie ſich zur Einſtellung der
Arbeit verabreden. Auf Antrag des Dienſtherrn oder Guts
beſitzers erfolgt ohne Ausnahme prompt die Zuſtellung des
Strafmandats durch den Amtsvorſteher, der oft antragſtellender
Dienſtherr und Amtsvorſteher in einer Perſon iſt. Bei Antrag
auf gerichtliche Entſcheidung, der bei der Geſetzesunkenntnis
der Landarbeiter übrigens ſelten genug geſtellt wird, beſtätigt
das angerufene Schöffengericht in der Regel die Strafe. Umſo
angenehmer hebt ſich eine Ausnahme vön der Regel ab
weshalb ſie als Ausfluß einer vernünftigen Anſchauung eines
oſtelbiſchen Gerichts hier Platz finden ſoll.

Der Gutsbeſitzer Schweanke in Neuwilhelmshof bei
Tempelburg in Pommern hatte gegen eine ſeiner Gutsarbeite-
rinnen Strafantrag geſtellt, weil ſie im Herbſt v. J. an einigen
Tagen ihren Dienſt „ohne geſetzmäßige Urſache verſagt“ habe.
Prompt erfolgte natürlich der Strafbefehl. Das zur Entſchei
dung angerufene Schöffengericht in Tempelburg kam dieſer
Tage aber zu einem anderen Urteil.

Es erachtete, daß die Frau ſich nicht ſtrafbar gemacht habe,
als ſie an den fraglichen Tagen nicht zu der ihr geſetzlich ob
liegenden Arbeit kam. „Denn ſie war geſetzlich auch verpflichtet,
ihre drei Kinder zu beaufſichtigen, zumal dann, wenn bereits
geheizt wurde. Geſchah während ihrer Abweſenheit irgend ein
Unglück, ſo hätte ſie oder ihr Ehemann dafür verantwortlich
gemacht werden können, falls irgendwelche ſonſtige Aufſicht für
die Kinder, wie feſtgeſtellt, nicht vorhanden war. Sie hatte
ſomit einen geſetzlichen Grund, die Arbeit zu verſagen. Zu-
mindeſt konnte ſie ſich für berechtigt zur Weigerung halten.
Deshalb mußte Freiſprechung erfolgen.

So ſelbſtverſtändlich das Urteil, ſo widerſinnig ſt der Zu
ſtand, daß heute wegen einer ſolchen Arbeitsverſäumnis noch
eine Strafe über Arbeiter verhängt werden kann.

„Zeitz. Steuerermäßigung. Die Feſtſtellung des Etatsfür 1912 hat eine Erniedrigung der Steuerſätze gebracht indem
die Zuſchläge zur Einkommenſteuer von 195 auf 185 Prozent, zu
den Realſteuern von 220 auf 205 Prozent ermäßigt wurden. Die
Gewerbe und Betriebsſteuern wurden auf 150 Prozent belaſſen.

Se r de s Frau pr g damit, daß dieür das laufende Jahr ein Mehr v Marergeben. Glückliches Zeitz. hr pon o war
„Naumburg. Militärjuſti z. Des Ungehorſams ſoll ſich

ein Jäger von dem hieſigen Jägerbatallon Nr. 4 ſchuldig ge
macht haben. Der Mann war vor dem Kriegsgericht in Halle
angeklagt, weil er der Aufforderung eines Gefreiten, zwei
Gewehre von den Schießftänden nach der Kaſerne zu tkragen,
nicht nachgekommen war. Er entſchuldigte ſein Verhalten da
mit, daß er ſchon auf dem Wege nach dem Schießplatze hätte
zwei Gewehre tragen müſſen. Das Gericht erkannte auf die

niedrigſt zuläſſige aber doch exorbitante Strafe von drei
Monaten und eine Woche Gefängnis.

Altenburg. Schweres Grubenunglück. Auf dem Tage
bau der Grube „Kraft“ in Thereens wurden durch hereinbrechende
Erdmaſſen ſechs Arbeiter verſchüttet. Einer iſt tot, die
andern ſind teils ſchwer, teils leichter verletzt.

Wahlkreis Merleburg-Querfurt.
Paſſendorf. Verſammlung. Den Parteigenoſſen und

Genoſſinnen zur Kenntnis, daß unſere Mitgliederverſammlung
am Sonnabend, den 17. Februar, abends 84 Uhr, beim Ge
noſſen A. Hagemeiſter in Halle ſtattfindet. Da die Tagesord-
nung eine ſehr wichtige iſt, iſt es Pflicht eines jeden, zu er
ſcheinen. Die Abrechnung der Sammelliſten und der Wahl
fondsblocks ſoll gleichzeitig erfolgen.

Korbetha. Um eine Verlobung zur Auflöſung zu
bringen, hatte die ledige Weißnäherin Anna Nigmannn aus
Weißenſels anonyme Briefe an den früheren Stationsvorſteher
von Korbetha geſchrieben, in denen ſie deſſen Braut in unflätiger
Weiſe beleidigte. Sie wollte dem Bräutigam zu einer anderen
Braut verhelfen, die nach ihrer Meinung beſſer für ihn paßte
Das Landgericht Naumburg hat ſie wegen Beleidigung zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt. Jhre Reviſion wurde
vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Nebra. Arbeiter, aufgewacht! Unſer Ort iſt einer
von den vielen, wo man der Arbeiterſchaft konſequent alle Säle
verweigert und abtreibt. Bei der Reichstagswahl hatte man
uns nach allen Regeln der Kunſt „kaltgeſtellt“, indem wir
unſere Verſammlungen unterm Himmel bei aller Kälte ab-
halten mußten. Auch da ſuchte man noch dem betreffenden
Beſitzer des Grundſtücks wirtſchaftliche Schwierigkeiten zu be-
reiten. Den Ratskellerſaal, der doch Gemeinbeſitz aller Bürger-
iſt, verweigert man uns, und dabei beſteht das Stadtverord-
netenkollegium aus lauter „entſchiedenen Liberalen“, die aber
trotzdem die organiſierte Arbeiterſchaft nur im Lichte des be-
rüchtigten Reichsverbands zur Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie betrachten und bekämpfen. Die Wahlen haben gezeigt,
daß die Mehrzahl der Einwohner ſozialdemokratiſch denkt.
Es liegt deshalb an der Arbeiterſchaft ſelbſt, die „liberale“
Bevormundung von ſich abzuſchütteln, bis man auch ſie als
gleichberechtigt anerkannt und nicht als Bürger mit minderem
Recht behandelt. Arbeiter, meidet eure Gegner, die euch in
politiſcher Hinſicht Feſſeln anlegen, aber euer Geld gern neh-
men möchten. Es liegt in eurer Hand, dieſen traurigen Zu-
ſtänden den Garaus zu machen.

Wahlkreis Mansfeld.
Die alte Leier.

Nachdem die Reichstagswahl glücklich vorüber und es den
Machthabern nochmals gelungen iſt, die Stimmen der getreuen
Grubenproletarier einzufangen, fängt die Mansfelder Gewerfſchaft
wieder an, in ihren Dienſten alt und grau gewordene Bergarbeiter
ohne Grund zu entlaſſen. Jn Ahlsdorf, ſo ſchreibt man uns
von dort, ſind mehrere Arbeiter, darunter einer von 53 Jahren
und Vater von 5 Kindern, gekündigt worden. Keiner von
ihnen gehört irgend einer Organiſation an. Man
hält es auch nicht für nötig zu ſagen, warum die alten Leute

gekündigt ſind. Das Mansfelder Spitzelſyſtem funktioniert trotz
der öffentlichen Kritik noch immer ganz ausgezeichnet. Die ſorg-
fältig gezüchteten ehr- und gewiſſenloſen Elemente ſind allerwärts
bekannt. Riefen doch bei einem patriotiſchen Vergnügen nach der
Wahl ein paar ſolcher Gentlemen „Nieder mit dem Hoffmann
Solche Leute ſind oben natürlich gut angeſchrieben. Dieſe
Maßreglungen müſſen geradezu aufreizend auf alle Bergarbeiter
wirken. Viele Bergarbeiter gehören noch nicht der freien Arbeiter
bewegung an. Sie ſind mit ſchuld, daß die Gewerkſchaft noch ſo
große Macht auf ihre Arbeiter ausüben kann. Sie der Organi-
ſation zuzuführen, iſt Pflicht jedes organiſierten Arbeiters. Die
beſte Agitation iſt die von Mund zu Mund. Auch viele jüngere
Arbeiter haben den Ernſt des Lebens noch nicht erkannt. Geradezu
Ehrenpflicht muß es für ſie ſein, für die älteren Arbeitskollegen
einzutreten. Vor allem iſt es aber notwendig, daß die arbeiter-
feindlichen Unternehmerblätter ans den Arbeiterwohnungen ver
ſchwinden. Nie nehmen ſich dieſe Blätter der Arbeiterſchaft an,
Oder hat ſchon jemand geleſen, daß der Bergbote, das Eisleber
Tageblatt und die Eisleber Zeitung auch nur eine Zeile brachten,
wenn alte ausgemergelte Arbeiter entlaſſen worden ſind Hohn-
lächelnd geht man darüber hinweg. Für die Arbeiterſchaft gilt
es mehr denn je, feſtzuſtehen und nicht den Mut verlieren. Auch
ſchwere Zeiten müſſen überwunden und immer mehr Kämpfer
der Fahne der Freiheit zugeführt werden.

Wolferode. Lebensmüdes Liebespaar. Der 2! jährige
Melker Karl Heine aus Udendorf ſtand vor der Halleſchen
Strafkammer unter Anklage, verſucht zu haben, ſeine Geliebte
anf Verlangen zu töten. Als er in Gräfendorf in Stellung war,
knüpfte er dort mit einem jungen Dienſtmädchen aus Wolferode
ein Liebesverhältnis an. Anfang Januar wollte er jedoch Stellung
und Geliebte heimlich verlaſſen. Er kaufte ſich einen Revolver,
um ſich zu erſchießen. Am 6. Jannar entfernte er ſich aus
Gräfendorf, wurde aber unterwegs von dem Mädchen angehalten
und gebeten, mit ihr zurückzukehren. Als er ihr ſeine Selbſt-
mordgedanken mitteilte, forderte ſie ihn auf, dann erſt ſie ſelbſt
u erſchießen. Auf Wunſch gab er ſchließlich einen Schuß auf
ie ab und verletzte ſie in der Schläfengegend, zum Glück nicht
lebensgefährlich. Er richtete dann den Revolver auf ſich ſelbſt;
das Mädchen hielt ihn aber zurück und entriß ihm die Waffe. Die
Verwundete ſuchte nachher das Krankenhans in Merſeburg auf,
von wo ſie nach 14tägiger Behandlung als völlig geheilt entlaſſen
wurde. Vor Gericht verſicherte der Unglückliche unter Tränen,
er habe nur in ſinnloſer Erregung gehandelt und beabſichtige jetzt
noch, das Mädchen zu heiraten. Beantragt wurde gegen ihn eine
Gefängnisſtrafe von 1 Jahren. Erkannt wurde auf neun
Monate Gefängnis, mit Anrechnung eines Monats der
Unterſuchungssaft. Jn der Urteilsbegründung hieß es, der Angeklagte habe in frivoler Weiſe mit Leben und der Geſundheit

geſpielt und kein Recht gehabt, über das Leben des Mädchens
zu verfügen.

Gerbſtedt. Herr Lepom als Kunſtſchütze. Unter
dieſer Ueberſchrift berichteten wir vor längerer Zeit über einen
Vorgang, der ſich am hellen Tage hier auf offener Straße ab-
ſpielte. Herr Lepom hatte mit einem Gewehr nach einer
Straßenlaterne geſchoſſen. Jetzt hatte er ſich dieſerhalb vor
dem hieſigen Schöffengericht zu verantworten und wurde in
eine Geldſtrafe von 10 Mk. genommen. Der als Amtsanwalt
fungierende Bürgermeiſter Aderhold hatte nur 6 Mk.
beantragt. Das Gericht begründete die auffallend niedrige
Strafe damit, daß der Angeklagte keine böſe Abſicht gehabt,
ſondern ſich nur einen ſchlechten Scherz erlaubt habe. Herr
Lepom ſuchte die Sache als ſehr mild hinzuſtellen jnd meinte,
ſie habe ja wohl einen politiſchen Hintergrund. Etwa deshalb,
weil das Volksblatt ſich des öfteren mit dem Gebaren des
Herrn Stadtvaters beſchäftigte? Recht bezeichnend iſt es auch,
Faß Ortsblättchen ſich über dieſe Verhandlungsſache aus

weigt.

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.
Sangerhauſen. Schul anmeldung. Die Anmeldung der

zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werdenden Kinder iſt an den
Tagen vom 4. bis 7. März zu bewirken. Anzumelden ſind alle
Kinder, die das 6. Lebensjahr bereits überſchritten haben oder
bis zum letzten September d. J. vollenden. Die Anmeldungen
zur Stadtſchule werden im Rektorzimmer des Schulhauſes I
in der Schulgaſſe entgegengenommen, und zwar rn den
4. März, von 8—12 und von 3--5 Uhr die der Knaben, Diens-
tag, den 5. März, von 8--12 und von 3-5 Uhr die der Mädchen.
Bei der Anmeldung iſt der Jmpfſchein vorzulegen.

Der Sozial demokratiſche Verein hält am
kommenden Montag in der Schweizerhütte ſeine Mitglieder-
verſammlung ab, die erſte nach der Reichstagswahl. Genoſſe
Wicklein wird einen Vortrag halten über die Lehren der
Reichstagswahl. Die Genoſſen und Genoſſinnen mögen ſich
rege an der Verſammlung beteiligen.

Wahikreis Delitzſch- Bitterfels
Die Konſervativen an der Arbeit.

Die konſervativen Herrſchaften unſeres Wahlkreiſes haben
ſich von ihrer Niederlage glücklicherweiſe nun ſoweit erholt,
daß ſie den Kampf gegen die Sozialdemokratie mit den be-
kannten Waffen wieder aufnehmen zu können vermeinen, Von
den ſiegreichen Sozialdemokraten haben es die Herren abge-
guckt, daß zur Führung eines Wahlkampfes eine ſtarke Organi-
ſation gehört. Und ſo hat denn der Vorſitzende der ſogenannten
konſervativen Wahlvereinigung in Eilenburg Herr Direk-
tor Dr. Redlich alle konſervativen Männer und Geſinnungs-
genoſſen nach dem Roten Hirſch zu einer Beſprechung ein-
geladen, um über die Art und die Wege eines feſten Zu-
ſammenſchluſſes des arg zerzauſten Häufleins zu beraten „Der
innere Feind hebt immer drohender ſein Haupt und immer
offener bedroht er unſer Vaterland. Da müſſen wir Konſer-
vativen uns näher treten und uns zuſammenſchließen, um ge-
wappnet zu ſein für die Zukunft.“ Mit dieſen jämmerlichen
Flötentönen wurden die konſervativen „Genoſſen“ angelockt
zum Eintritt in die Organiſation. Der Verſuch, eine konſer
vative Sturmkolonne zu ſchaffen zum heiligen Kampf gegen
den inneren Feind muß kläglich mißlungen ſein, denn obwohl
die angekündigte Verſammlung bereits am letzten Montag
ſtattfand oder ſtattfinden ſollte, herrſcht völlige Stille im
konſervativen Kreisblattwäldchen. Um ſo lebendiger iſt es
im Lager der Sieger.

Bitterfeld. Reſerviſtenleiden. Ein Reſerviſt des
Bitterfelder Landwehrbezirks, der bei dem Jnfanterieregiment
Nr. 20 gedient hatte, war vom Standgericht in Wittenberg
wegen Beharrens im Ungehorſam in drei Fällen zu 14 Tagen
Mittelarreſt verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil hatte der
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Pelikan- Caramel-Schwarzhbier ist ein sehr schwer eingebrautes, fast
von höchstem Nährwert.

m ä-m---
Gerichtsherr bei dem Kriegsgericht in Halle Zerugnn eingelegt.
Der Angeklagte, der es mit der militäriſchen Diſziplin nicht
ſehr genau zu nehmen ſchien, hatte im Auguſt v. J. Aufforde-
rung erhalten, ſich auf dem Hauptmeldeamt in Bitterfeld zu
ſtellen. Da er ſich nicht ſtellte, wurde er zu drei Tagen Mittel
arreſt verurteilt, Er erhielt dann Aufforderung zum Straf-
antritt, erſuchte um Straſaufſchub, der abgelehnt wurde, trat
aber ſeine Strafe zur feſtgeſetzten Zeit nicht an. Er gab an,
er habe damals kein Reiſegeld gehabt, wurde dann Anfang
September erneut zu einer Vernehmung auſgefordert, kam
aber zur Terminzſtunde nicht, da er den nach Bitterfeld gehen-
den Zug verpaßk haben wollte. Die drei Tage hat der An-
geklagte inzwiſchen abgemacht. Mit Rückſicht darauf, daß ſich
der Angeklagte ſehr widerſpenſtig gezeigt habe, wurde die
Strafe auf 21 Tage ſtrengen Arreſt erhöht.

Zur Lohnbewegung der Schneider. Die Unter-
nehmer haben auf den eingereichten Tarif nicht geantwortet.
Jn einer hierauf vom Verbande abgehaltenen Verſammlung,
an welcher auch die unorganiſierten Gehilfen teilnahmen,
wurde einſtimmig beſchloſſen, die Unternehmer zu einer Ver-
handlung einzulagden. Falls dieſelben auch darauf nicht
reagieren, werden die Gehilfen die Arbeit niederlegen.
Die Unorganiſierten erklärten ſich einmütig mit den Organi-
ſierten ſolidariſch. Die Verhandlung iſt vom Verband auf den
28. Februar feſtgeſetzt.

Eilenburg. Krankenkaſſenwahl. Bei der am Mon-
tag ſtattgehabten Wahl der Vertreter zur Generalverſammlung
ſind gewählt worden aus den Kreiſen der Arbeitnehmer:
Tiſchler Patzig, Klaus, Teichmann, Große, Voigtmann, Hill-
mann, Paul Rothe, Vieweg, Hugo Müller, Buch, Morgner,
Otto Fiſſel, Zehrfeld, Datſchewski, Wodtke, Kaſſierer Burck
hardt, Geſchäftsführer Schmidt, Kaſſenbote Riſche, Schloſſer
Köditz, Schlevoigt, Max Peterſohn, Maſchiniſt Päßler, Dreher
Dietrich, Schulze, Peſchrr ren Expedient Quitzſch,
Gerber Juſt, Grabau, Ciechoracki, Arbeiter Graubner, Herm.
Klöpſch, Tiſchler Kleine, Buchdrucker Arndt, Maler Brunkhorſt
und Reinhardt; aus den Kreiſen der Arbeitgeber: Malermeiſter
Weigelt, Höſer, Schuhmachermeiſter Wilke, Fleiſchermeiſter
Anton Simon, Dekorateur Scheufler, Schneidermeiſter Brei-
ting, Klempnermeiſter Pollner, Buchbindermeiſter Mingram,
Tiſchlermeiſter Aug. Bemm, Zeiler, Modelltiſchlermeiſter Lenke,
Kaufmann Ernſt, Schloſſermeiſter Scheffler, Hildebrandt,
Kupferſchmiedemeiſter Günther.

NRamſin. Zur Lokalfrage. Seit langer Zeit verkehrte die
Arbeiterſchaft im Gaſthof Hohenzollern, Jnhaber Neuhold. Vereins-
verſammlungen und Feſtlichkeiten wurden abgehalten, auch von
auswärts waren ſehr oft und viel Feſtteilnehmer anweſend. Wir
haben hier am Orte Arbeiter gehabt, die auch nicht ein einziges
Mal in dem andern Gaſthof verkehrt ſind. Da kam die Reichs
tagswahl. Wir hielten immer noch keine öffentliche Verſammlung
ab. Zur Stichwahl ging es aber nicht anders, wir mußten an
Neuhold herantreten, um den Saal zu einer Wählerverſammlung
herzugeben. Was wir vorausſahen, traf ein. Herr Neuhold ver
weigerte die Hergabe des Saales mit dem Bemerken: „Es geht
nicht.“ Alles Zureden half nichts. Uns wäre weiter nichts übrig
eblieben als bei der Kälte im Freien eine Verſammlung abzuWien zum Dank dafür, daß wir ſtets dafür geſorgt haben, daß

ein volles Haus hatte. Da gab uns der Inhaber des neuen
Gaſthofes, Karl Schneider, ſofort ſeine Räumlichkeiten zur Ver
ſammlung. Wenn auch der Raum knapp bemeſſen war, ſo haben
wir doch unſeren Zweck erreicht. Wiewohl wir die Sperre über
das Neuholdſche Lokal nicht verhängt haben, ſo kann ſich doch kein
Arbeiter entſchließen, noch dort zu verkehren. Wir ſind lange
genug genasführt worden mögen jetzt diejenigen dort verkehren,

ie dem Wirt den guten Rat gegeben haben, ſeinen Saal nicht
herzugeben.

Nun wurde von den Patrioten Alarm geſchlagen. „Der Krieger
verein muß aus dem neuen Gaſthof, wenn die fff Sozis einziehen,
und er zieht auch aus“, hieß es gleich. Jn der dieſerhalb ſtatt
gefundenen Verſammlung beſchloß der Verein aber einſtimmig
nicht auszuziehen, ſo daß der Vorſitzende, Lehrer Gieſemann,
ſein Amt niederlegte. Was nun Hatte man ſich an anderer
Stelle ſchon darüber gefreut, daß der Verein ausziehen müſſe, ſo
iſt die Enttäuſchung jetzt um ſo ärger. Aber einen Erfolg haben
wir zu verzeichnen: die Parteiorganiſation iſt gewachſen, ebenſo
die Zahl der Volksblattleſer, ſo daß 50 Prozent der ſozialdemo
kratiſchen Wähler Volksblattleſer ſind. Der Konſumverein zählt
gegenwärtig 150 Mitglieder, kaum 15 J wird es hier geben,
die nicht in der Genoſſenſchaft ſind. ie Arbeiterſchaft kann man
nicht mehr beiſeite ſchieben.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.
Annaburg. Achtung, Parteigenoſſen und Ge-

noſſinnen! Sonntag, den 18. Februar, nachmittags 3 Uhr,
Mitgliederverſammlung im Parteilokal. Die Kandidaten zur
Gemeinderatswahl werden aufgeſtellt.

Pröſen. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am
Bau des zweiten Gleiſes der Strecke Berlin- Dresden. Der
Landwirtsgehilfe Schmidt von hier, der erſt den dritten Tag dort
beſchäftigt iſt, ſtand auf einem Kippwagen. Mit Wucht ſchob man
von hinten einen anderen Wagen heran und zerſchmetterte den
Bedauernswerten den rechten Fuß.

Elſterwerda. Zu der Bluttat, die ſich im benachbarten
Krauſchütz ereignete, iſt noch zu berichten, daß die unglückliche
Mutter die 28jährige Frau des Fabrikarbeiters Koitzſch iſt.
Sie hat in einem Anfalle von geiſtiger Umnachtung ihrem
drei Wochen alten Kinde mit einem Küchenmeſſer den Hals
faſt ganz durchſchnitten und ſich ſelbſt die Pulsadern der linken
Hand geöffnet. Der Beweggrund zu dieſer ſchaurigen Tat iſt,
wie das Kreisblatt annimmt, in dem kranken Zuſtande der
Frau zu ſuchen; ſie litt ſeit Jahren an großer Blutarmut, und
die Folgen dieſes Leidens haben ſich wohl nach der Geburt ihres
Kindes derart verſchlimmert, daß eine faſt gängliche Schlafloſig-
keit die Nerven der Frau vollſtändig zerrütteten. Sie wollte
Ruhe haben, und dieſer Gedanke hat ihr Gemüt ſo gefangen
genommen, daß ſie in plötzlicher geiſtiger Niedergeſchlagenheit
ihrem Kinde das Leben nahm und ſich ſelbſt großen körperlichen
Schaden zufügte. Ob ſie mit dem Leben davonkommen wird,
iſt ſehr fraglich.

V itttung.
Für Parteizwecke: Fur eine Lokalnotiz 0,25 Mk. Reiwand.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Sühne i nnnn Veckanſoſche Veetronſeenſe

iſt S kommenden Dienstag und Mittwochwegen Ceschüfts. u gabe r geschlossen
sein. Wir haben daher grosse Posten Schuhwaren teilweise bleiben. Wir bitten unſere Mitglieder, bei ihren Einkäufen hierauf Rückſicht
im Preſse gunz bedeutend herabegesetrt.

Nur h K Zeit. olange Vorrat.zrbsres ler Schaft- Arbeiter Konal, Art. -Padtanner-Verein.
Elnrienungen S ine 19 in innernMilitär-, Jagö- unck Reitstiefein

zu unhestritten billigen Preisen. I a ldg Aettn e e
itgl. d. Arb.-Radf.-B. Solidarität)M.400 500 600 700 o Sonntag den 18. Februar im gr. Saale des VolksparkPantoffel a e Anutibrungen on O, O ben tun

brossoshheinischesſasrenſestSchnürstiefel für Damen u. Herren, in grosser Auswahl. teilweise
hedeuteno unter pr eis e Schalble, Rinzug Sr. Touitat Prinz Carneval Peter I

g Gr. eigne Werkstätten, Prämiüierung von Masken dureh den PrinzenF h Er. Märkerstr., 26. andere Ueberraschungen.ß gen h Waren ß l ef a e,Kataloge gratis und franko. Saalöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.

a. S., Bob. 86. i n blletsretſ.
8 A L E bis fräh 4 Uhr. 25 t

Eleg, ſaub. Dam.-Masken bill.

in. ſnn T
Mitgliedern erhältlich. Der Vergnügungs-Ausschuss.

Arends NDNn

Empfehbe in riesiger Auswahl zu spottbilligen Preisen:

Jackett Anzüge e en u. 10
Jackett- Anzüge re 14400
Jackett Anzüge n weirelhit 4GJoo
Rock Anzüge An s vrerentg, prima stette B0

Knaben Amüge e h oHosen keinen aparten Stoffen und drei T 200

Finzelne Jacketts und Westen auffallend un

s Rabatt.
Gustav Reinsch,

Marict, im roten Turm.

Ohne Rarte kein Zutritt. Karten sind bei sämtlichen

zu pekielden Breiteſtraße 31, I. I.

Gau 17. Bezirk 3.
J 53 Könige,

Sonntag den 18. Februar 1912 nachmittags Tel. 943. I. Klausstrasse 7. Tel. 948.1 Uhr in Sacehses Rallsnlen, Ecke Schügen-und Lerchenfeldſtraße:zuherortenn. Berirksversummlune.

Tagesordnung: 1. r von der am 17. O e 1911 ſtatt
efundenen Bezirksleiter-Konferenz.

2. Jahresbericht des Genoſſen Lindner.
3. Bezirksangelegenheit.

Die Bundesgenoſſen werden erſucht Das S a und zahlreich

erſcheinen zu wollen. e r rGuſtav John.

HAUS MASKENBALILKonsum Verein Clestenn mee e
ceingete. Genoſerſwoſt mit bechrünnter Haftymen nSonntag den 18. Febr. nachmittags punkt 2 Uhr J J S t a W 3 rei e r

im Gasthof r zu EnnewitzGeneral-bersummiune. K. er

Sonnabend:
z oderner Cähareit Abend

der luſtigen Singvögel.Erstklassig. Guter nemor.:
Sonntag abend im Saale

r Tichy-Truppe- W
Vorzügliche Küche zu kleinen Preiſen.

Mein diesfähriger

Bocibierfest.
Tage Ordnung Speckkuchen u. selbstgehackene Pfannkuchen,alb jährlicher Geſchäftsbericht. Es laden freundlichſt ein Nänmasc nene d Mglleder nach 9 41 des Statuts. Gustav Höser nebst Frau- 4

dene ar den Auſslehtsrats 2. Hartmann. O S. S aller Syſtem Fabrikate von 60 Mark an.eAuf ws n günſtige Teilzahlung

kleiner Anzahlung.Zontravordand der Masehinisten u. Heer Glauchaer Ballsäle geparninren ehnel und villig.

Zahlstelle Holle g. S.

m Venrunr, vorm Lerchenfeldstrasse. am neuene Lonasbens M Februar. un u. Ka Möllen, Srüderſtruße 9a eines
r s euischer Gesang- Vereindes städtischen Schlacht- und V iehhofes. 9 Abote emer. t Damentaschen

Friſt Hlwaihe (permittags in Winklers Reſtaurant, Ecke ſſ s on viele preiswerte Neuheiten in Samt und Leder.
Wir erſuchen unſere Kollegen, S ahlreich an dieſer Be Saal Die Halleschen Unlkum-. S. F. Ritter, Halle a. S.,

ſichtigung zu beteiligen. rtsverwaltung. r Olenstag, 20. rehruar, abends S Vnr Leipzigerstrasse 90. Mit des Rabatt Spar Vereins.Verein für Natarheilennae Gr. Elite-asken- Ball
Um regen Besuch bitten Fr. Sachse FAale a. s. zigarren, zig areſten

Sonnabend den 17. Februar er. von abends 9 Uhr ab
findet im Küurgtheater, Gr. Goſenſtraße, unſer diesfährigesKtüftunestest funen ſei in i t l Arten i Atlas

Rauch, Kau und 85 ftabak
in nur guter Qualität nup

Ed. Jdungmann, Pfännerhöhe 33.
bei h er nebſt Verwandten und Behannten, nd Bierzu t r J 7ſolange Daſieſt e Porren- Kränzchen Thegter 1 Noskenegarderohbe-Murren- Kränzchen.Geſumg- Verein Volwürts, Delitſch. K (Ohne Karte kein Zutritt.) Verleih- Geschäft v

Sonntag, den n abends 8 Uhr v re r des Szoris nd den witfoumen. t i e el,
Humoriſt. Geſlngs- Konzert in dann Weiber men eG mit daauſſolgenden Kappenbal. Viudl. ber. Hunl tue, nn hah Be Hut a ſHenlnis aHerrenn henen hier köcttne,

Sonnavent, 17. Februar 7972, abends S UhrReginn des Ralles 11 Uhr. im Letzten DOreier“, Hattle, Merseburgerstr.Es ladet Mitglieder und Gönner des Vereins ergebenſt ein Jede Hausfrau versuche die Echte WagnerDer Vorstand. 75 Kappen-Kr änzchen, 57 Feinſte Eigelb Pflanzen Butter (Margarine).
Spezinl-Geseh tier, Eſer, Käse u. Wurstwaren.Keelle Gewicht Solide Preiſe.

Sonntag den 18. Februar von nachm. 4 Uhr an Triftſtraße 22. Traut. Triftſtraße 22.K e ranzehen K kerante Geinc Fa m Spitzkugeln rn Wövhe e
75 Dieſe Lbertriſt e an c manche Molkereibutter.r S S Hi r chbenyst,Lindenhof Kröllwitz. e. c e

Hierzu ladet freundlichſt ein mein Inrige Honigkuchen m. e empf. ne ote., Rienter stets das Neueste.
A t. enMunck Harmonika Verein „„Echo Zaaekoctrage i. Hampe, et es Gustav Richter, e. lausstrasss 35.

T TZAAADTAIZZDZèZDZ. T h ---D*“--r die Inſerate verantwortlich Rob. J lgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. „Buchdruck (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a,
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